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&3 ijt wohl billig, daß das „Magazin“ befondere Notiz nimmt von 
dem Hinfcheiden eines der Vigeprafides unferer Synode, des tweiland 
P. 9. Spechard, war er doch jahrelang ein treuer, fleifiger Mitarbeiter 
an diefer Zeitfchrift. Am 27. Dezember bv. &. hat der HErr in feinem 
toeifen Rat ihn aus diefem Sammertal zu fich genommen in feinen 
Himmel, und am 31. wurde fein müder Leib zur Exde beitattet in der 
frobliden Hoffnung der Auferftehung zum ewigen Leben durch unfern 
Herren SCfum Chrijtum. P. Spedhard hat durch feine Arbeiten an 
diefer Zeitfegrift dem Minifterium unferer Synode und damit auch deren 
Gemeinden und dem Chriftenvolf viele wertvolle Dienfte geleiltet. Cr 
hat jahrelang regelmäßig Dispofitionen geliefert, auch öfters Predigten 
peroffentlidt. Gar manche Paftoren haben mir bezeugt, daß fie gerade 
auch durch feine Arbeiten viel Anregung für ihre Predigten befommen 
haben. Seine Arbeiten waren immer wohl durchdacht und voll paden= 
der Gedanken. Diefe Arbeiten haben ihm auch jelbit immer Freude ge- 
macht, und nur der Umstand, daß er in den lebten Jahren von den 
Urbeiten in feiner Gemeinde und, in den Ümtern der Synode, die er bez 
fletdete, zu fehr in Anfpruch genommen wurde, hat ihn veranlaßt, jeine 
Mitarbeit am „Magazin“ in den lebten Jahren aufzugeben. Gein 
Gedächtnis bleibe unter ung im Segen! — Ein Freund des Ent 
fchlafenen und fein Amtsnadbar, Herr P. ©. U. Maver von Franfen- 
muth, Mich., hat mir in diefen Tagen eine Dispofition P. Spedhards 
eingefandt. Gr fchreibt dazu: „Beiliegende Dispofition fand ich auf 
Spedhards Tif Liegen nach feinem Tode. Sie ijt fo ganz in jeiner 
aparten Art und dabei für einen, der etivas Glaubens» und Lebens- 
erfahrung bat, nicht fehwer auszuführen, daß ich dachte, ich twollte fie 
Dir zuftellen zu einem Heinen Denkmal diefes unfers beliebten ehe- 
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maligen Arbeiters im ‚Magazin‘.” Ich bin auch der Meinung, daß es 
für viele unferer Lefer von Intereffe fein wird, diefe Dispofition, die 
- einer der Iebten Predigten des Entfchlafenen zugrunde lag, fennen zu 
Yernen. Wie gern febe ich P. Spedhard, der mir auch perjünlich ein 
Yieber Freund war, diefes befcheidene Denkmal! Die Dispofition lautet, 
ie folgt: 


Dispofition über das Evangelium des 21. Sonntags nad Trinitatis, 
Soh. 4, 47—54. 

Was ijt die größte Sünde? — Du antiworteft eioi: Mord, Chez 
Bruch, Meineid uf. Das find allerdings fehredlihe Sünden, aber 
feinesmwegs die größte. Mörder, Chebrecher fonnen noch felig werden; 
Beifpiele: David, Magdalena, Schacher. Der Unglaube dagegen jhlieht 
fchlechterdings bom Himmel aus. Der ijt die allergrößte Sünde. 
Urfache: 1. Unglaube beleidigt Gott aufs höchite, ja läftert ihn. 2. Un- 
alaube jtößt die rettende Hand Gottes zurüd. C3 ift ein ganz fchredlich 
Ding um den Unglauben. — Gegen nichts müffen toir darum mehr und 
ernftlicher fampfen als gegen den Unglauben. Und dazu haben leider 
auch wir Chrijten bei ung ftets Veranlafjung. Denn in unferm Herzen 
findet fich neben dem Glauben immer noch viel Unglaube. Dies zeigt 
unfer Evangelium. 

Bon dem Unglauben der Gläubigen. 

1. Was e3 damit für eine Bewandtnis habe. 

a. Der Gläubige halt fih an Chrijtum als den einigen Helfer und 
Heiland, flieht zu ihm in der Not und traut dem Wort feiner Verz 
heißung. Der Königifche hatte von Chrifto gehört. Glaube und Wort 
gehören zufammen, B. 47. 

b. Aber neben dem Glauben ftect in den Gläubigen viel Unglaube. 
Wir wollen Zeihen und Winder fehen, neben dem Wort andere Stitben 
haben, B. 48. 

ce. Um ftärfiten zeigt fich der Unglaube der Gläubigen in der Not, 
Kreuz und Anfechtung. 

2. Wie die Gläubigen von ihrem Unglauben ge- 
Heilt werden. 

a. Dadurd, dak Gott dem Verlangen ‘nach Zeichen und Wundern 
nicht nachgibt, jcheinbar unfere Gebete nicht erhört und uns fo ing Wort 
hineintreibt. 

b. Dadurch, daß er uns in der Stunde der Not neue Berheigungen 
finden läßt, die mit den alten uns befannten auf3 genauefte iiberein- 
ftimmen, 3.50. 

ce. Dadurd, daß er durch feliges.Grfahren und Schmeden feiner 
Sreundlichfeit uns erquict, 8. 51 ff. G. M. 
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Predigtitudie über Yoh. 13, 31— 55. 


(Für den Sonntag Judica.) 


Diejer Schriftabjchnitt, den die Cifenacher Kirchenfonfereng zum 
Evangelium des Sonntags Judica bejtimmt hat, zerfällt Härlich in zwei 
Zeile. Zunächlt redet der HExrr von fich, von feinem Leiden und Sterben 
und bon der darauffolgenden Herrlichkeit (VB. 31. 32), und fodann 
richtet er herzliche Worte an feine Jünger (BV. 33—35). 

„Da er aber Hinausgegangen war“, B. 31. Go beginnt diefe 
Berifope. Yohannes redet hier bon Sudas Bfdariot, dem Verräter des 
Herren. Er war hinausgegangen aus dem Kreife der Jünger, die mit 
ihrem Meifter in jenem gepflafterten Saale in Serufalem verfammelt 
waren, um das Dfterlamm miteinander zu effen. SEfus hatte, mie 
Sohannes im erjten Teil diejes Kapitels berichtet, feinen Süngern die 
Füße geivafchen, um ihnen damit ein leuchtendes Vorbild der Demut 
und des jelbjtverleugnenden Dienjtes zu geben (VB. 1—20). Dann hatte 
der HErr während der darauffolgenden Oftermahlzeit feinen Süngern 
den Verräter offenbar gemacht. Zudas Vie fich aber auch durd diefe 
leßte ernite Warnung des HErrn nicht zur Buße leiten, er verftodte 
fig nur immer mehr in feiner Bosheit. „Nach dem Bilfen fuhr der 
Satan in ihn“, fo erzählt uns Sohannes (8.27). Bom Satan ges 
trieben, verließ Judas nun den Kreis feiner bisherigen Brüder und Gez 
noffen, verließ feinen gütigen HEren und Heiland, der fo gern auch 
Diejes verlorne Kind gerettet hatte, und ging hinaus in die Nacht, um 
alsbald fein böfes Vorhaben, jein Machtwerf, auszuführen, feinen 
Meiiter in die Hände feiner Feinde zu überliefern. Unaufhaltfam Tieß 
fih Judas bom Teufel in fein Verderben führen, alle Liebe des Herrn 
var bei ihm ganz vergeblich. 

Ws Kudas hinausgegangen, als der Heine Viingerfreis bon dem 
fdhandliden Verräter und feiner Gegenwart befreit war, da wendet fich 
Chriftus an feine Singer und redet zu ihnen zunächjt bon fich, bon dem, 
was ihm beborjteht. Er fpricht zu feinen Süngern: „Nun ijt des Menz 
fchen Sohn verflärt, und Gott ijt verflart in ihm. ft Gott verflärt 
in ihm, fo wird ihn auch Gott verflären in ihm felbjt und wird ihn bald 
verflären.“ 8.31.32. „Nun ift des Menfren Sohn berz 
flart”, fo lautet feine erfte Wusfage von fich felbft. Was haben diefe 
Worte zu bedeuten, twas will der HErr mit ihnen fagen? Cr jagt bon 
fic) aus, daß er nun, jebt, verflärt fei. Werflären (dosalev) heißt 
fo viel al8 anerkennen, ehren, preifen, zu Ehren bringen, herrlich 
machen, verherrlichen. Das fagt der HErr bon fich, daß er jest gu 
Ehren gebracht, verherrlicht fet; nun fet e3 offenbar getvorden, meld 
eine Herrlichkeit in ihm fet. Und nicht ohne Abficht nennt fich Chrijtus 
mit der Bezeichnung, die er fo Häufig und gern fich felbit beilegte, 
während er fichtbar bier auf Erden meilte, mit der Bezeichnung „des 
Menfden Sohn”. Er fagt nidht: Nun bin ich verklärt, fondern: 
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„Run ift des Menfchen Sohn verflärt.“ Diefer Wusdrud, „des Men- 
chen Sohn“, mweift ja einmal hin auf feine große Niedrigfeit. Er ijt ein 
wahrer Menjch wie andere Menjchen auch. Cr hat die menfchliche Natur 
angenommen mit allen ihren Schwachheiten und Gebrechen, wie fie dem 
Menfden nach dem Sündenfall eigen find, nur daß er feine Sünde an 
fih Hatte, und fein Betrug in feinem Munde erfunden wurde. Aber 
fodann weift diefer Ausdrud auch hin auf die alte Weisfagung des 
Propheten Daniel, der alfo jagt: „Ich fah in diefem Geficht des Nachts, 
und fiehe, e8 fam einer in des Himmels Wolfen wie eines Menjchen 
Sohn bis zu dem Alten und ward vor denfelben gebracht. Der gab ihm 
Getvalt, Ehre und Reich, daß ihm alle Völker, Leute und Zungen dienen 
follten. Seine Gewalt ijt ewig, die nicht vergeht, und fein Königreich 
hat fein Ende.“ (Dan. 7,13.14.) Mit diefen Worten weisfagt Daniel 
bon dem Meffias, den Gott jenden merde, fein Volf zu erlöfen von 
feinen Sünden und ein efiges Reich hier auf Erden zu gründen. Mit 
diefem Namen, „des Menfhhen Sohn“, bezeichnet fich der HErr als 
einen ganz einzigartigen Menfchen, als den wahren, bon Gott gefandten 
Meffias. Und das will der HErr nun Hier jagen, daß er, der wahre 
Men, der von den meijten jeiner Beitgenoffen jo gering angejehen 
wurde, berachtet und verfchmäht war, nun verflärt fei, daß er verflärt 
fet als der Meffias, dak feine Herrlichkeit als der Meffias, als der 
Erlöfer feine Volfes, nun offenbar fei. Und der HErr jagt, daß 
„nun“, jebt, da Judas den Süngerfrei3 verlafjen hatte und in die 
Nacht hinausgegangen war, um feinen Plan zur Ausführung zu bringen 
und feinen Meifter zu verraten, dag nun des Menfchen Sohn verflart 
fei. — Uber wie fann der HErr fagen, daß er nun verflärt fet? Mit 
der fchauerlihen Tat de3 Judas war ja der erjte Schritt auf dem großen 
Zeidensivege de3 HErrn gejchehen, damit Hatte feine große Pajffion tat» 
fachlich begonnen. Der HErr der Herrlichkeit jtand in feiner höchften 
Schmah und Schande. Er follte verfpottet, verjchmäht, verfpeit, ge= 
geißelt, mit Dornen gefrönt, ans Fluchholg des Kreuzes gehängt wer 
den, er follte den Tod eines Verbrechers fterben. Das alles wußte der 
HErr fehr wohl. Cr mußte, dak der Prophet von ihm gemeisfagt hatte, 
Dap er der Allerverachtetite und Unmerteite fein follte, voller Krankheit 
und Schmerzen, jo berachtet, dag man das Angeficht bor ihm verbarg, 
fo verachtet, daß feine Gejtalt noch Schöne mehr an ihm war. Das 
alles wußte der HErr fehr wohl, und doch fagt er, daß nun des Menfchen 
Sohn verflärt, herrlich gemacht fet. Cr redet bon feinem bitteren Leiden 
und Sterben, von feinem marterbollen, jehmählichen Tod, und er nennt 
fein Leiden eine Verherrfihung. Gerade durch fein Leiden ijt der HErr 
berherrlicht worden, gerade in feinem Leiden, da er als ein Fluch vor 
Gott und Menfchen am Kreuzholg hängt, ijt e3 offenbar geworden, meld 
ein herrlicher Heiland er ijt. Und der HErr fagt nicht etwa, daß er in 
feinem Leiden werde verherrlicht werden, fondern er fagt: „Des Men 
fen Sohn ijt verherrlicht.“ Sein ganzes bitteres Leiden, fein feymad- 
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voller Tod jteht als vollendete Tatfache vor feinen Augen, aber aud 
alles das, tas er durch fein heiliges, teures Blut und durch fein un= 
fhuldiges Leiden und Sterben erringen, was er den Menjchen dadurch 
gewiplich ertverben werde. Das alles fteht als fehon gefchehen vor feinen 
Augen, da nun fein Leiden beginnt, und er bricht in die Worte aus: 
„Run it des Menfchen Sohn verflärt.“ 

Und fo ijt eS ja auch. Nirgends tritt uns die Herrlichkeit SEfu fo 
flar entgegen, feine Herrlichkeit als des Menfden Sohn, als des Meffias 
und Heilandes der Sünder, feine Herrlichkeit voll Gnade und Wahrheit, 
al eben in feinem Leiden und Sterben. Gerade da tritt ung der Ge- 
horjam des Heilandes entgegen gegen feinen hHimmlifchen Vater, dem 
er gehorjam ward bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, den er nod 
feinen Gott nennt, an dem er noch fefthalt, felbjt da er am Kreuz 
bon Gott verlajjen ijt, der fich fo gang und gar im Garten Gethfemane 
feinem Willen untertwirft. Gerade hier tritt e ung entgegen, wie herz- 
fi und felbjtverleugnend er die Menschen geliebt hat, um durch fein 
ftellvertretendes Leiden und Sterben, zu fuchen und felig gu machen, 
twas verloren ijt. Hter leuchtet im helliten Glanze feine tiefe Demut, 
da er ein Knecht aller Kinechte ward, feine große Herablaffung zu den 
Menichen, feine Sanftmut, da er nicht wieder fchalt, da er gefcholten 
ward, nicht dDraute, da er litt, fondern e3 dem anheimitellte, der da recht 
richtet... Alles, was groß und herrlich ijt an diefem SEfu von Nazareth, 
das jtrahlt hier im fehönften Licht. 

„Und Gott ijt verflärt in ifm”, fo lefen wir meiter. 
Sn ihm, in diefem Menfchen SEfus, ift auch Gott verflart, in feinem 
Leiden und Sterben tritt uns die Herrlichfeit Gottes entgegen. „I 
habe dich verflart auf Erden“, fo jagt unfer Heiland in feinem foge- 
nannten hobhepriefterlichen Gebet zu feinem himmlifchen Vater, „und 
vollendet das Werf, das du mir gegeben haft, daß ich’S tun follte“ 
(Soh. 17,4). Das Werk, das JEjus auf Erden durch fein Leiden und 
Sterben vollendet hat, hat fein Vater ihm gegeben, daß er e3 ausrichten 
follte zur Erlöfung des menfchlichen Gefchlechtes. Gott hat jeinen Sohn 
in die Welt gejandt, und indem KEfus in milligem Gehorfam diejes 
Werk vollendete, hat er auch feinen Vater verflärt und deffen Namen auf 
diefer Welt herrlich gemacht. Aus Chrijtt Leiden und Sterben, aus fet- 
nem ganzen Erlöfungsmwerf, leuchtet die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes hervor, der der Sünde fo bitterfeind tit, daß fie durch nichts 
anderes, durch nichts Geringeres gefühnt.und gebüßt werden fonnte als 
durch den fehmählichen Tod feines Sohnes. In Chrifti Werk jehen wir 
die tiefe Weisheit Gottes, der noch Rat wußte, das menjchliche Gefchlecht 
zu erlöfen und mit fic) zu berfohnen, als Menfchen und Engel feinen 
Rat mehr fannten; feine Allmadt, die furchtbare Getwalt der Sünde, 
des Teufels und des Todes zu überwinden; feine Wahrheit und Treue, 
die alle Weisfagungen und Verheipungen des Alten Tejtaments er- 
füllt; vor allen Dingen aber die ganze Größe feiner Barmherzigkeit, 
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Liebe und Gnade zu den Menfchen, feinen abgefagten Feinden, denen 
ex das Liebjte und Bete, das er hat, feinen eingebornen Sohn, dahin- 
gibt in Leiden und Tod. „In ihm“, des Menfchen Sohn, it Gott 
verflärt, fo jagt der HErr. Er jehliegt feine Verklärung und die des 
Baters eng zufammen. Diefer Sohn des Menfdjen ijt eben auch Gottes 
Sohn, der wahre Gott von Emigfeit, mit dem Vater eines Wefens. 
Sit er verflart, jo ift eben damit in ihm auch Gott jelbjt verflart. 
„Summa“, fo fchreibt Luther (VIII, 774), „fie find ineinanderge- 
fchloffen und geflochten, des Waters und des HErrn Chrijtt Klarheit, 
daß, indem der Vater Chrijtum verflärt, verflärt er fich felbjt, und wenn 
Chriftus verflärt wird, jo verflart er den Vater, und ijt beides eine 
 ungerteilte Rlarheit, dab der Sohn vom Vater, der Vater in und durch — 
den Sohn muß verflart werden.“ 

Das war Chrifti Werk hier auf Erden, daß er jeinen Vater berz 
Härte, dak er durch Wort und Tat den Namen Gottes Hier auf der 
Welt groß und herrlich machte. „Der HErr Chrijtus, da er auf Erden 
ging, verflärte er den Vater alfo, daß er jeinen Preis, Lob und Ehre 
groß und herrlich machte, wie man allenthalben im Cbangelto fieht, daß 
er immerdar predigt und rühmt, wie er bom Vater gefandt jet und alle 
feine Worte und Werfe, was er lebt, tut, hat und vermag, hinaufzeucht 
und dem Vater zueignet. Welches auch ijt fait das ganze Leben und 
Wefen eines Chriitenmenfchen jomohl als Chrijtt felbit, daß er Gott 
allein zu Lob und Ehren lebe, feine Gnade und Wohltat erfenne und 
ausrufe.” (Luther. VIII, 773.) Auch in uns und durch uns Ehriften 
foll Gott, unfer Vater, verflärt und verherrlicht werden dadurcdh, daß 
tir feinen herrlichen Namen, fetne großen Werke, die er an den Men- 
fchenfindern tut, rühmen und preifen, jte der Welt verfündigen, und 
auch dadurch, daß wir unfer Licht leuchten lajjen vor den Leuten, daß fie 
unfere guten Werfe fehen und unfern Vater im Himmel preifen. 

Und wetter fagt der HErr: „Sit Gott verflart in ihm, fo wird 
ihn auch Gott berflaren in ihm felbjt.“ Chen hatte Chrijtus bezeugt, 
Dak des Menfchen Sohn verflärt fet, nun fagt er, daß ibn Gott 
verflären merde, und zwar bald, fofort. Der HErr 
redet hier offenbar noch bon einer andern Gerrlidgmadung. Der Vater 
it verflärt, Chrijtus hat feinen Namen herrlich und groß gemacht, hat 
feinen Vater gerühmt und gepriefen in feinem ganzen Leben, durch alle 
feine PBredigten und Reden, in allen feinen Taten und Werfen, bez 
fonders auch in feinem Leiden und Sterben. Aber gerade dadurd, daß 
Chrijtus feinen hHimmlifchen Vater verflärt, dadurch, dak er das Werk 
bollendet Hat, das fein Vater ihm aufgetragen hat, ijt Chrijtus nun bei 
den Menjchen in Schmach, Schande und Verachtung gefommen. Aber 
fein Gott wird ihn nicht in diefer Schmac) und Schande lafjen, fondern 
feinen Namen herrlich machen auch vor den Menfchen, wird ihm einen 
Namen geben, der über alle Namen tft. Indem der HGrr auf fein 
Leiden und Sterben blidt und den herrlichen Sieg, den er über Tod, 
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Siinde und Teufel davontragen wird, fpricht er, daß nun Gott durch 
ihn und in ihm verherrlicht fet. Dann aber, nach vollendetem Werk, 
werde der Vater ihn nicht im Tod und in der Holle Laffen, fondern mit 
Schmud und Ehre ihn Frönen. Und twas Chrijtus Hier fo zuderfichtlich 
ausjpricht, das Hat Gott getan: er hat feinen tief erniedrigten Sohn 
erhöht, er hat thn bon den Toten auferwect, Chriftus tft gen Himmel 
gefahren und fit nun zur Rechten Gottes, feines himmlifdhen Vaters. 
Weil Chrijtus fich erniedrigt hat und es nicht für einen Raub hielt, 
Gott gleich fein, jondern vielmehr fich felbjt auferte, Knechtögeitalt anz 
nahm und in dem allem feinen Vater gehorfam ward gum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz, darum hat ihn auch nun Gott erhöht und hat 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ijt, dak bor feinem 
Namen fich alle Kreaturen beugen miiffen (Phil. 2, 6—10). „Sn 
fic jelbjt“ Hat Gott Chrijtum, des Menfchen Sohn, verflärt. Er 
bat thn verflart mit göttlicder Klarheit und Herrlichkeit, mit der Karz 
Heit, Die Der ewige Sohn bei dem Vater hatte, ehe denn der Welt Grund 
gelegt war (Yoh. 17, 5). Und der HErr febt endlich noch Hinzu, dak 
der Vater ifn bald, ihn fofort verflären wird. C8 ift nur um eine 
fleine Zeit zu tun, bald ijt da3 Leiden vorbei, bald ijt der bittere Kelch 
bi3 auf die Neige ausgetrunfen, und dann fofort wird fein Vater ihn 
verflären, fofort tritt dann die Erhöhung ein. 

Mit diefen Worten geht SEjus feinem fchiweren Leiden entgegen. 
Gr wei mohl, mas ihm beboriteht, er fennt die ganze Tiefe feiner 
Zeiden, die Qualen der Holle, des Gottverlaffenfeins, das feiner wartet, 
aber er flagt und jammert nit. Willig und freudig tritt er fein 
Leiden an. Cr weiß, es ijt alfo des Vaters Wille, auf diefem Wege 
die Menjchen zu erlöfen. Er weiß, daß er fo durch Gehorfam verflärt 
wird. Gr troftet fich mit der Herrlichkeit, mit der fein bimmlifcher 
Bater ihn fronen wird. Damit hat Chrijtus uns auch ein herrliches 
Borbild gelaffen, das wir zwar nie erreichen werden, dem mir aber 
nachtradhten follen. Wir müffen ja unferm Heiland ähnlich werden, 
ifm in etwas nachfolgen auch auf feinem Leidenswege. Wenn foldhes 
Veiden uns trifft, befonders das Leiden um Chrijti willen, allerlei Un- 
gemach, Verfolgung, Schmad und Verachtung von fetten der Menfchen, 
weil wir Chrijten find und des HErrn Namen befennen, fo follen wir 
nicht Hagen oder gar mit heimlihem Murren uns unter das Kreuz 
beugen, fondern willig wie unfer Heiland e3 auf uns nehmen. Wenn 
wir das Kreuz geduldig tragen, dann erden wir dadurch verflart. 
&3 gehört zur Herrlichkeit der Chrijten, daß fie ihrem Heiland auch im 
geduldigen Leiden ähnlich werden, daß fie, wie er, im Gehorfam gegen 
Gott auf fi) nehmen, was er ihnen zufendet. Wenn ein Chrift ge- 
duldig um Chrifti willen Veidet, mas er nach Gottes Willen leiden foll, 
fo verflärt er dadurch auch Gott bor der Welt. Die Welt muß die Kraft 
des Wortes Gottes anerfennen, wenn fie fieht, wie es den Chrijten Mut 
und Freudigfeit gibt, um ihres Heilandes willen auch Schmach und Spott, 
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Verfolgung und Trübfal auf fich zu nehmen. Wenn das Leiden fommt, 
fo follen wir aud) an die Verheipung denfen, die Gott, unfer Heiland, 
ung gegeben hat, daß er e8 ung nicht will unbelohnt Yafjen, mas vir 
gelitten haben. &3 handelt fic) auch bei uns nur um eine furze Zeit, 
um die Zeit unfers Lebens hier auf Exden, die wie ein Traum vergeht. 
Und wenn diefer furze Traum ausgeträumt ift, dann werden die, die 
_ bier mit Chrifto leiden, auch dort mit ihm bereichen in feiner Herrlich- 
feit. Und diefe Herrlichkeit, die der Chriften wartet, ijt fo groß, daß 
alle Zeiden diefer Zeit gar nicht der Nede wert find gegen Ddiefe Herr- 
Yichfeit, die an ihnen foll offenbart werden. Das find die Gedanken, 
die uns Mut und Freudigfeit geben, die uns tröften in den Leiden und 
Trübfalen diefer Zeit. — 

Und nun wendet der Heiland fich an feine lieben Jünger bez 
fonders. Gr fagt weiter: „Liebe Kindlein, ich bin noch eine Kleine 
Weile bei euch. Ihr werdet mich juchen; und mie ich gu den Yuden 
fagte: Wo ich hingehe, da fonnt ihr nicht hinfommen.” 3. 33. Er 
nennt feine Siinger , Rindlein”, und es ijt das einzige Mal, daß 
er Diefen Namen gebraucht, foweit uns die Cbhangelijten berichten. 
überaus herzlich und väterlich redet er feine Singer an. Er twill ihnen 
das Herz abgewinnen, nun da er bon ihnen Abjchied nimmt und fie 
vorbereitet auf die fchwere Beit, die ihnen beborftand, da fie jehen 
mußten, mie ihr geliebter Meifter in den Tod ging. „So tut es der 
HErr mit feinen Süngern überhaupt. Cr geht am zärtlichiten mit 
ihnen um, er trojtet fie am reichiten mit den Verheipungen feines 
Wortes, wenn es nötig ijt, daß er einmal zu ihrem Beften befonders 
{chiwere Not und Heimfuchung über fie fommen laffen muß. Gerade 
in jchiveren Tagen geht er am zärtlichiten mit den Seinen um. „SEfu 
‚ganzes Herz twwallt mit diefer Anrede gegen feine Zünger heraus. Gr 
nennt jie mit dem gartlichjten Namen, aber mit einem Namen, in twelz 
chem zugleich der noch unbefejtigte Stand diefer Anhänger im Glauben 
ich jpiegelt. Tief in ihre Seele hinein fühlt er es ihnen nach, was 
jeine Verklärung bei dem Vater nach einer Seite hin Hartes und Wehes 
über fie führen mird, da fie, die Kindlein, zu dem betrübten Waifenftand 
fich Fchiefen miiffen in einer Welt, die ihren König ans Kreuz gefchlagen.” 

Der HErr fagt feinen Kindlein, daß die Beit, da er in der alten, 
gewohnten Weife bei ihnen fein werde, nur nod eine £urze fei. 
Bald, in wenigen Stunden, da werde er bon ihnen genommen fein. Und 
twie hat der HErr in feiner herzlichen Liebe zu den Seinen diefe Furze 
Beit benußt, um fie zu tröften, um fie bor dem Ürgernis feines Kreuzes 
zu bewahren! Go leuchtet ung überall gerade in diefen Ießten Stunden 
Die Liebe zu feinen Züngern entgegen. Und diefelbe Liebe und Treue 
bemeijt der HErr auch heute noch feinen Jüngern, allen, die ihn Tiebhaben. 

„Ss bin noch eine fleine Zeit bei euch“, jo bezeugt Chriftug feinen 
Süngern; aber in Kürze fommt eine andere Zeit, eine Zeit, in der e3 
heißt: Shr werdet mi fuden.” Wenn fie ihn fuchen werden, 
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dann ijt er nicht mehr bei ihnen. In Kürze fommt alfo die Zeit, da er 
fie verlafjen muß. Der HErr jagt ihnen alfo feinen Tod flar voraus, 
um fie Darauf vorzubereiten. Und in diefer Zeit, da fie ihn nicht fehen 
werden — die auch nur furg ijt, Yoh. 16, 16 —, da werden feine 
Sünger ihn fuchen, das heißt, fie werden mit Schmerzen ihn vermiffen, 
mit Angjt und Schmerzen fich nach ihm fehnen. Wir mwiffen, wie genau 
Diefe Worte des HErrn fich erfüllt haben, wie in jenen drei Tagen, da 
der HErr im Grabe ruhte, feine Jünger mit Angst und Schreden er- 
füllt waren, ivie fie fait an ihm und an feinem Erlöfungsiwerf irre 
wurden. „Und wieih zuden Juden fagte: Wo ich Hin= 
gebe, da fönnt ihr nit hinfommen, fo fage ih aug 
euch jest“, fo fügt Chriftus Hinzu. Die Worte xal but Ayo Kou 
find nicht auf das Folgende zu beziehen, wie e3 Luther in feiner Über- 
feßung tut, fondern fie gehören zu diefem Gab Hinzu. Der HErr ruft 
jeinen Züngern jest, in diefem Wugenblicf, diefelben Worte zu, die er 
einft Den Yuden gejagt hatte. Diefe Worte gelten in diefem Wugenz- 
bli auch feinen Süngern, und fie follen e3 fich toh! merfen. Zweimal 
hatte der HErr diefe Worte den Juden gejagt: einmal am Laubbiittenz 
fejt, da er im Tempel zu ihnen fprad): „Ich bin noch eine Heine Weile 
bei euch, und dann gehe ich Hin gu dem, der mich gefandt hat. Ahr 
werdet mich fuchen und nicht finden; und da ich bin, fonnt ihre nicht Hin 
fommen“ (Soh. 7, 33. 34), und dann fpäter wieder im Tempel: „Sa 
gehe hintweg, und ihr werdet mich fuchhen und in euren Sünden jterben; 
two ich Hingehe, da fonnt ihr nicht Hinfommen“ (Boh. 8, 21). Diefe 
Worte follen nun auch den Giingern gelten. Wie ijt das möglih? Sagt 
Doch der HExrr nur wenige Augenblide {pater zu eben diefen Viingern: 
„Und ob ich hinginge, euch die Stätte zu bereiten, mill ich doch mieder- 
fommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo ich bin” (So. 
14, 3). Da verheißt e3 alfo der HErr feinen Süngern mit Haren 
Worten, daß fie da fein werden, two er ijt, ja, daß er fie felbft gu fich 
nehmen tvolle. Wie fann da Chriftus jagen, daß die Worte, die den 
Suden galten, auch ihnen gefagt feien, daß fie nicht hinfommen fonnten, 
too er bingehe? Diefe Worte galten allerdings in jenem Wugenblicd 
auch den Siingern, aber in einem andern Ginn als den ungläubigen 
Suden. Diejen verfündigt der HErr mit diefen Worten ihre Ver» 
mwerfung, ihre Verdammnis. Sie werden fterben in ihren Sünden, fte 
werden ihm nicht zum Vater folgen, weil fie ihn, ihren Heiland, im Un 
‚glauben verivorfen und bon jich gejtoßen haben. Seinen Jüngern will 
der HErr diefes fagen: Ich gehe jebt in den Tod, und ihr fonnt mir 
jebt noch nicht folgen. Ich muß euch eine Zeitlang noch auf diefer Welt 
Iaffen. Ich gehe hin, daß ich die Kelter des göttlichen Zornes allein 
trete; auch ihr, meine lieben Jünger, fonnt mir da nicht zur Geite 
ftehen. Aber feid getroft! Cs fommt gar bald die Beit, da werde ich 
felbft euch gu mir nehmen, da follt und werdet ihr bei mir fein, in 
meiner Gemeinfchaft, bei meinem Vater, in deffen Haufe viele Woh- » 
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nungen find, und da ich euch die Stätte bereitet habe. Dah dies der 
rechte Ginn der Worte JEfu ift, zeigt fic) auch aus dem Folgenden. 
Da legte Petrus dem OErrn die Frage vor: „HErr, wo gehjt du hin?” 
Und XEfus antwortete ihm: „Da ich hingehe, fannjt du mir diesmal , 
nicht folgen; aber du wirft mir hernachmals folgen“ (ob. 13, 36). 
Nur daran alfo denft der HErr, nur das till er ihnen jagen, daß fie, 
feine Sünger, ihm damals nicht in den Tod folgen könnten, daß er fie 
in jener Zeit noch nicht in feine Herrlichkeit aufnehmen fonne, daß aber 
diefe Beit {pater fommen werde, wenn fie nach Gottes Willen ihren 
Lauf auf Erden vollbracht und ihr Zeugenamt vollendet hätten. — Gott 
bat unfere Zeit in feinen Händen. Er weiß die Zeit, da er uns zu jich 
nehmen till, daß mir da feien, wo er ijt, in der ewigen Herrlichkeit. 
Wohl twill uns die Zeit zumeilen lang vorkommen, bejfonders wenn uns 
unfer himmlifcher Vater nach feinem meifen Rat durch viel Trübfal 
hindurcgführt, wenn um des Beugniffes SEfu willen mance Veracdhtung 
und Verfolgung uns trifft, aber mir follen ausharren im Glauben, bis 
der HErr uns heimruft, und unfer Sterben, fowohl als unjer Leben 
in des HErrn Hand allein ftellen. Go hat es der Apojtel Paulus getan. 
Er fehreibt an die Philipper (1,23.24): „ES liegt mir beides hart an: 
Sch Habe Luft abzufcheiden und bei Chrijto zu fein, welches auch viel 
bejjer wäre. Uber es ijt nötiger im Fleifch bleiben um euretwillen.” 
Er fehnt fich, bet Chrifto zu fein, aber er ijt auch bereit, jolange es des 
HErrn Wille ijt, in diefem Sammertal zu leben, gu leiden und zu 
arbeiten am Bau der Gemeinde des Herrn. Endlich, zur rechten Beit, 
fommt auch die Stunde, die der HErr fich erfehen, da er uns Feierabend 
gibt und uns heimbolt zur feligen Ruhe im Vaterhaus. 

, Gin neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander liebt, wie 
ich euch geliebt habe, auf dad ihr euch einander liebhabt.“ B.34. Der 
Herr hat feinen Küngern gejagt, daß fie ihm jebt noch nicht im Tode 
folgen werden, fie werden noch länger hier auf Erden leben, bis auch 
ihre bom Vater beitimmte Stunde fommt. Und da zeigt der HErr 
feinen Süngern meiter in furzen Worten, wie fie hier in diejer Welt 
fich gegeneinander verhalten jollen, welches ihr Kennzeichen fet, an dem 
man fie fennen fann. „Ein neu Gebot gebe ih euch“, fo 
fagt der Heiland. &3 fragt fich hier zunädhjit, was das für ein Gebot 
tit, das Chrijtus feinen Süngern gibt, und marum er eg ein neues nennt. 
&3 gibt einige Ausleger, die unter dem neuen Gebot des HExrrn nichts 
Geringeres als das heilige Abendmahl veritehen wollen. &3 ijt ja auf- 
fallend, daß Johannes in feinem Bericht von dem lebten Abend des 
Herrn der Cinfebung des Abendmahles gar feine Erwähnung tut, und 
man hat bielfach den Ort in feinem Bericht gu finden gefucht, wo man 
die Stiftung feines Mahles einfeben fönnte. Hier glauben nun einige 
Wusleger die Stelle gefunden zu ‚haben. Nachdem der Verräter die 
Heine Schar verlafjen, und Chrijtus die Seinen auf fein nahes Ende 
borbereitet hatte, habe er dann fein Abendmahl den Süngern gereicht 
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und es ihnen angekündigt mit den Worten: „Ein neu Gebot gebe ich 
euch.“ Die Worte „neu Gebot“, fo jagt man, paßten gut auf dies 
Saframent, jet e3 doch eine Stiftung und Ginfebung des SErrn und 
geivißlich eine neue, bisher noch nicht dagemvejene Stiftung. Go erflärt 
3.0. 3. B. Lange in feinem befannten Bibelwerf. Er fagt: „Wir 
nehmen auch jebt noch an, daß die évrody zawn die Stiftung des heiligen 
Abendmahls bezeichne.“ Und Tholud fehreibt: „Die von Johannes — 
iweil fie aus der Überlieferung genügend befannt — übergangene Abend- 
mabhlseinfebung wiirde hier (B. 34) die paljendfte Stelle finden.” Aber 
diefe Erilarung ijt doch wohl gu weit hergeholt, man wird fie eregetifa 
tooh! faum rechtfertigen finnen. &3 ift doch auch zum minbdejten be- 
fremdlich, dak Chriftus fein Saframent eine &v704% nennen follte. 

Wir haben Gebot hier im eigentliden Sinn zu fajfen, und der 
folgende Sat mit va gibt den Inhalt diefes neuen Gebotes an, das 
Chrijtus den Seinen gibt, Daß fie fim untereinander lieben. 
Und diefes Gebot nennt SEfus ein neues Gebot. Warum nennt er 
e3 jo? Nicht als ob diefes Gebot feinem Anhalt nach ein neues fet, das 
früher noch nicht Dagetvefen ware. Sit es doch das uralte Gebot der 
Nadhftenliebe, das Gott den eriten Menfchen fehon ins Herz gefchrieben 
hat, daS zur Summe der gehn Gebote gehört, in dem die Liebe zu Gott 
fich zeigt und offenbart. Bon diefem alten Gebot, von diefem etvigen 
Willen Gottes, nimmt der HErr nichts hinweg, zu ihm tut er nichts 
hinzu. &3 ijt feinem Inhalt nach dasfelbe eine Gebot der Liebe, das er 
feinen Süngern hier einfcharft. Und doch war e3 ihnen, den Nüngern, 
nun wie ein neues Gebot: das alte Gebot der Nachftenliebe, das fie 
toohl fannten, erfchien nun in einem gang andern Lichte. Sie follten 
fich untereinander lieben, „wie ih euch geliebt habe”, fo 
febt der HErr hinzu. Kurz vorher hatte er ihnen ein Erempel ferner 
hilfsbereiten, felbjtverleugnenden Bruderliebe gegeben; er, den jie mit 
Recht Meifter und HErr nannten, hatte in felbjtverleugnender Liebe und 
Demut ihnen die Füße gewafchen. Und bald follten die Nünger noch 


“ein unendlich höheres Beifpiel der Bruderliebe an ihrem Meriter fehen. 


Sie follten e3 fehen und erleben, daß ihr Heiland fein Leben freitpillig 
dahingab in den bitteren, fehmählichen Tod eines Verbrechers am Stamme 
des Kreuzes, damit feine Brüder durch ihn das einige Leben haben follten. 
Wie neu, wie ganz ander? mußte ihnen nun das Gebot erjcheinen, dak 
fie fic) untereinander Lieben follten, ivie er fie geliebt habe! Und nod 
mehr. Der OErr fügt noch etwas hinzu. Er fagt: „wie ih eud 
geliebt habe, auf daß aud ihr einander liebhabt”. 
Darum hat der HErr uns geliebt, damit wir einander Tiebhaben. Er 
hat fein Leben aus heifer Liebe fitr die Seinen in den Tod gegeben, 


‘er Hat dadurch ihre Sinden getilgt, hat fie zu neuen Menfchen gemacht, 


und nun fönnen fie einander lieben. Nun ijt das Gebot der Liebe zu 
den Briidern ihnen nicht mehr eine Laft, die fie dritdt. Ste haben die 
Liebe Gottes, ihres Heilandes, an fich erfahren, und fo wird dies Gebot 
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ihnen ein neu Gebot, das fie gern, mit Luft und Liebe, aus Dankbarkeit 
gegen ihren Heiland, der fie guerjt geliebt hat, erfüllen. Sie jtehen nun 
innerlich diefem Gebot gang anders gegenüber, als andere Menjchen 
e3 tun. Luther jagt in einer Randgloffe zu diefem Spruch: „Ich mill 
euch nicht befchtveren mit vielen Gefeben wie Mojes im Alten Zejta- 
ment, fondern das follen alle Gefebe im Neuen Tejtament jein, daß ihr 
euch untereinander liebt. Darum ift’3 ein neu und des Neuen Teita- 
ments Gebot, von den alten abgefondert. Das Evangelium ijt eigent- 
Yicd eine Predigt bon der Gnade Gottes, die ohne Werk rechtfertigt; 
danach zeigt e8 auch an, was foldhe Rechtfertige tun follen, nämlich 
Yieben, wie Paulus aud tut in feinen Epifteln, daß fie den Glauben 
betweifen. Darum ift’3 ein neu Gebot und neuen Menfchen gegeben, die 
ohne Werf gerechtfertigt find. Denn wo Chrifti Jünger find, die 
dürfen für fi und für ihre Sünde und zu ihrer Geligfeit nichts tun, 
fondern das hat Chrijti Blut jchon getan und alles ausgerichtet und fie 
geliebt, daß fie fich felbjt nicht mehr dürfen lieben oder fuchen oder etwas 
Gutes mwünfchen, fondern was fie desfelben für fih tun und fuden 
wollten, follen fie auf ihren Nächiten wenden, und folhe gute Werte, 
der fie nicht dürfen, einem andern tun, gleidhivie Chriftus ung getan 
Hat, der auch fein Blut nicht für fich felbjt, jondern für uns gegeben 
und vergoffen hat. Nun ijt aber lieben nicht allein das, daß einer dem 
andern Gutes gönne, fondern Sanftmut, Geduld, Wohltat, Lehre, Hilfe 
und Rat erzeigen, geiftlich und leiblich, frei, umfonjt des andern Laft 
tragen, das ijt, tragen, das dir verdrießlich ift und du nicht gern trägft. 
Einer muß des andern Mängel und Fehler tragen und einer dem andern 
mit feinen Gaben helfen, alfo werden wir das Gebot Chrifti erfüllen.“ 
Das ijt das neue Gebot, das Chriftus allen feinen Süngern gegeben 
hat, und das Geltung hat bis an das Ende der Tage, daß fie fich unter- 
einander lieben follen, und zivar wie er, unfer Heiland, uns geliebt hat. 
Seine unausfprechliche Liebe zu ung ijt der Maßfitab und aud der 
rehte Grund und Antrieb unferer Liebe. An unferm Heiland 
lernen wir immer ipieder, was wahre Bruderliebe heißt und ijt. Gein 
ganzes Leben war ja Liebe, Liebe zu denen, die er feine Brüder nennt. 
Zür die Menfchen bat er gelebt, für fie gearbeitet, für fie gelitten. Cr 
ift gefommen, nicht daß man ihm diene, fondern daß er diene und gebe 
fein Leben zur Erlöfung für viele. Cr hat alles für uns dahingegeben, 
fein Leben und felbjt für eine Zeitlang feines himmlischen Vaters Huld 
und Wobhlgefallen. Für uns hat er das Schwerite auf fich genommen, 
den Tod eines Mifjetäters, ja felbit Gottes Born und Fluch, der Hölle 
Dual und Fein. Cine höhere Liebe lakt fich nicht denfen. Das hat er 
getan, dak die Menjchen, feine Feinde, die ihn haften und beleidigten, 
erloft wirrden bon allen Sünden, bom Tode und bon der Gewalt des 
Teufels, bon Gottes Born und Fluch, daß fie das Leben und volle Ge- 
nüge haben möchten. &3 tft allerdings leider wahr, wir erreichen die 
Vollfommenheit folder Liebe nicht in diefem eben, auch wenn wir mit 
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allem Crnft danach trachten, aber wir follen diefea Vorbild wahrer Liebe 
ung immer wieder vorhalten und an ihm lernen, twas wahre Bruder- 
liebe fei. Wir jollen immer wieder mit allem Fleif danach jtreben, 
diefem Vorbild immer ähnlicher zu werden. — Und nicht nur gibt ung 
Die Liebe Chrijti gu den Seinen bas Maß unferer Liebe an, fondern fie 
gibt uns auch immer wieder den rechten Beweggrund, dag rechte 
Motiv, die Brüder zu lieben. Das ift ja jein Wille, dazu hat er ung 
geliebt, daß wir uns untereinander lieben fünnen. Sollte ung das 
nicht beivegen, die Brüder zu lieben? Waren mir nicht [handlich un- 
dankbare Menjchen, wenn wir e3 nicht täten? Cr bat ung geliebt, feiner 
Liebe verdanken wir Leben und Geligfeit, und er fagt uns nun, daß 
Das fein Wille ijt, daß wir uns untereinander lieben, wie er ung gez 
liebt Hat. Wer die Liebe Gottes, des Heilandes, an fich erfahren hat, 
der wird nun auch mit Freuden danach) trachten, diefen Willen feines 
lieben Heilandes zu erfüllen. &3 erfüllt ihn mit Schmerz, wenn er 
fehen und erfahren muß, daß er es immer noch fo wenig fann und tut. 
Aus dem, twas YEfus für uns getan hat, folgt wahre Liebe zu ihm, 
und aus diefer Liebe fommt dann auch die wahre Bruderliebe. 

Und endlich jagt der HErr nocd: „Daran wird jedermann erz 
fennen, daß ihr meine Singer feid, fo ihr Liebe untereinander habt.“ 
3.35. Die innige Bruderliebe foll das Renngeimen der Chriz 
jten fein. Wllerdings, die Liebe macht uns nicht gu Chrijten, macht uns 
nicht bor Gott gerecht und felig. Das alles hat unfer Heiland uns erz 
toorben und erfauft durch das Opfer feiner großen Liebe. Und das, was 
Ehriftus uns frei und umfonst erworben hat, das reicht er uns in den 
Verheipungen jeines Wortes dar, und ir ergreifen e3 im Glauben. 
So macht ung nicht die Liebe, fondern der Glaube vor Gott gerecht und 
felig. Uber uns als Chrijten eriweifen, unfern Glauben betveifen follen 
wir durch die Liebe, gerade auch durch Liebe zu unfern Brüdern, Die 
mit ung den einen HErrn befennen, die durch den Glauben an den 
einen §€rrn und Heiland aufs engjte und innigjte mit uns ber- 
bunden find wie die Glieder eines Leibes. — Tief ift diefes Wort Teineg 
Meifters, dies Wort bon der Bruderliebe, als dem Kennzeichen wahrer 
CHhrijten, in Sohannis Herz eingedrungen, und er hat es auch immer 
wieder jeinen Chriften in feinen Briefen eingefhhärft. Cr fchreibt: 
„Daran mwird’3 offenbar, welche die Kinder Gottes und die Kinder des 
Teufels find. Wer nicht recht tut, der ijt nicht bon Gott, und mer 
feinen Bruder nicht liebhat. Denn das ift die Botfdhaft, die ihr gehört 
habt von Anfang, daß wir uns untereinander lieben follen. . . . 
Daran haben wir erfannt die Liebe, daß er fein Leben für uns ge- 
laffen bat, und mir follen auch das Leben für die Brüder laffen.... 
Und das ijt fein Gebot, daß wir glauben an den Namen feines Sohnes 
SEhu ChHriftt und lieben uns untereinander, wie er ung ein Gebot ge= 
geben hat“ (1 Soh. 8, 10. 11. 16. 20). Bn der erjten Ehrijtenheit war 
diefes Kennzeichen auch bei den Chriften far wahrzunehmen. Gritaunt 
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pflegten die Heiden, wenn fie das Leben der Chriften beobachteten, aus- 
zurufen: Seht, wie die Chriften einander lieben, mie fie bereit find, 
füreinander zu fterben! Minucius Felix, der Heide, jagt von den Chri- 
ften: „Sie Yieben fich, ehe fie fic) noch fermen.” Und Lucian fpricht 
fpottend: „Ahr Gefebgeber Hat fie beredet, daß fie alle Brüder jeien.“ 
Sekt find wir in die Beit gefommen, bon der Chriftus jagt, daß die 
Liebe in vieler Herzen erfalten werde. Heute hören mir wenig bon 
folder Verwunderung der Welt über die Liebe der Chrijten. Wir 
machen im Gegenteil immer twieder die Wahrnehmung, daß die Chriften 
oft jo wenig fich Liebe ermweifen, daß vielmehr folche, die den Namen 
Chrifti tragen, in Hader und Neid, in Hak und Feindjchaft miteinander 
Yeben. Um fo mehr gilt e3, daß mir: die Ermahnung Chrijti, unfers 
Meifters, wohl bedenken und zu Herzen nehmen, daß die gegenjeitige 
Liebe das Kennzeichen fein foll, daran man unjern Glauben, unfer 
Chrijtentum, erfennt. 


Gang pafjend ijt für den Sonntag Sudica diefer Tert als Perifope 
beftimmt. Diefer Sonntag fällt ja noch in die Paffionsgeit, da unfere 
Gedanfen auf das Leiden und Sterben unfers Heilandes gerichtet find 
und fich damit befchäftigen. Und in diefem Tert redet der HErr, tote 
twir gefehen haben, von feinem Leiden und feinem Tod, der ihm bebvorz 
ftand, er bereitet feine Jünger darauf bor. Das fann das Thema fein 
für eine Predigt über diefen Text: Wie der HErr feine Künger auf 
feinen Abjchied vorbereitet. 1. Er zeigt ihnen, wie fie fein Leiden und 
Sterben anjehen follen. a. Sie follen es anfehen nicht als Schmadh) und 
Schande für ihren Heiland, wie die Kinder der Welt e3 tun, jondern 
alg feine Berherrlihung. Sein Leiden führt ihnen feine Heilands- 
berrlichfeitt vor Augen. b. Gie follen es anfehen als Verberrfihung 
Gottes, deffen große Eigenfchaften gerade hier herborfeuchten. c. Als 
ein Leiden, das zum Giege führt. Er, der HErr, wird fein Werk 
vollenden und erhöht werden. Er wird fein Werk vollbringen und die 
ganze Menjchheit erlöfen. 2. Er ermahnt fie herzlich, wie fie als feine 
erloften Sünger hier auf Erden wandeln follen in aufrichtiger Liebe 
zueinander. a. Er befhreibt ihnen die Befchaffenheit wahrer Bruder- 
liebe: fie jollen fich Tieben, wie er fie geliebt hat. b. Er zeigt ihnen, 
mober fie Kraft, Mut und Freudigfeit befommen fönnen zu diefer Liebe, 
nämlich aus feiner Liebe zu ihnen. c. Er zeigt ihnen, tie diefe Liebe 
das rechte Kennzeichen für die Chriften ijt, wie die Chriften durch folde 
Liebe Chriftum und ihren himmlifchen Vater verflären vor der Welt. 
— Ober ganz Ähnlich: Wie herzlich der HErr bon feinen lieben Rüngern 
Abjchied nimmt. 1. Er räumt ihnen das Ärgernis feines Kreuzes Hin- 
weg, daß fie nicht im Glauben irre werden. 2. Er lehrt fie, wie fie ihm 
zu Ehren bor der Welt in brüderlicher Liebe wandeln follen. — Oder: 
Die Verklärung Chrifti. 1. Wie fie begonnen hat in feinem Leiden und 
Sterben (8.31). 2. Wie fie fich fortfeßt in dem Wandel feiner Jünger 
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auf Erden in ungefärbter Bruderliebe. 3. Wie fie einft vollendet offen- 
bar wird am Ende der Tage (8.32). Da wird e3 offenbar, wie der. 
Vater feinen Sohn verherrlicht hat. — Man fann aber auch den zweiten 
Teil des Textes, der bon dem neuen Gebot der Bruderliebe handelt, in 
den Vordergrund der Betrachtung ftellen etiva nach folgenden Dis- 
pofitionen: Der wahre Chrift. 1. Er troftet fic) im Glauben der Liebe 
Chrijtt zu ihm. Darin befteht das wahre Chriftentum. 2. Er erweift 
feinen Glauben in brünftiger Liebe zu feinen Brüdern. Das ift das 
Kennzeichen des wahren Chrijtentums. — Das neue Gebot der Bruder- 
liebe. 1. Welches fein Inhalt ijt. 2. Woher mir Kraft befommen, e3 
au erfüllen. — Habt die Brüder lieb! 1. Das ijt der lebte Wille unfers 
Hetlandes. 2. Dazu treibt ung die Liebe, die der HErr uns ertwiefen hat. 
3. Das ijt unfer Kennzeichen vor der Welt. — Die Liebesgemeinfchaft 
der Chrijten. 1. Sie ruht auf der gläubigen Erfahrung feiner Liebe. 
2. Ste bewährt jich in Wort und Tat. 3. Sie dient zur Verherrlichung 
Ehrijti vor der Welt. G. M. 


Predigt über Marf. 1, 21—28. 


Sn dem HErrn SEfu geliebte Zuhörer! Die Predigt in den gottesz 
Dienjtliden Verfammlungen der verfchiedenen Kirchengemeinfchaften hat 
bei den meiften Menjchen wenig Unfehen. Man hält fie für eine rein 
menfchlice Einrichtung. Die Prediger, denft man, trieben das Prez 
digen, vie fonit einer fein Gefchäft treibe, Geld damit zu verdienen und 
fein Leben zu machen. Sie trügen von den berfchiedenen religiöfen 
Meinungen hier diefe, dort jene vor, wie ihre Zuhörer eS verlangten, 
oder tie fie ihnen felbft am beiten gefielen. Wer am beften gu reden, 
feiner Meinung den beiten Schein zu geben verjtehe, fet der beite Prez 
Diger, habe den größten Erfolg. Glauben fonne aber von folder Predigt 
jeder, mas er wolle, und annehmen, was ihm gefalle. — Das ijt richtig 
gedacht bon folchen Predigern, die ihr eigen Wort führen, die über 
Religion oder auch über Politik oder Wiffenfchaft vortragen, was fie 
felbjt erdacht, oder mas andere erdacht, gefagt oder gejchrieben haben. 
Solche Predigt gilt nicht mehr, als eben die Meinung eines Menfchen 
gilt, jteht nicht Höher als das perfönliche Anfehen des Predigers. C8 
bindet fein Getwiffen, und jeder fann es glauben oder nicht glauben, 
wie es ihm gefällt. Ganz falfd) aber ijt folde Meinung, wenn eS fich 
um die Hriftlide Predigt Handelt; wenn ein Prediger nicht fein 
eigenes, fondern Chrifti Wort predigt, was IEjus Chrijtus geredet hat, 
feinen Zuhörern bortragt. Solche Predigt fteht hoch über allem menjch- 
Yihen Anfehen. Golde Predigt ijt eben JEfju Chriftt Wort, 
und SEfu Chrifti Wort fteht fo hoch mie das perfönliche Anfehen SEfu 
Chrijti. Es hat für jeden Menfchen Geltung, bindet jedes Menfchen 
Gemwiflen. Gs ijt voll Macht und Gewalt und bemweift jolddes an den 
Herzen und Getvijfen der Menfchen. 
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Xn dem verlefenen Tert fteht diefer Gedanfe obenan. „Er pre- 
digte gewaltig“, heißt e3 da von YEfu; er predigte mit Macht und 
Anfehen. Und fo hat fich fein Wort bei der Gelegenheit auch bewiefen. 
Ach rede daher heute auf Grund des Textes unter dem Gnadenbeiftand 
des Heiligen Geiftes zu euch: 


Bon der Macht in FEfu Worten. 
Unfer Tert jagt davon giveierlet: 
1. JEfus redet, ala der Macht dazu hat. 
2. Er beweift durdh fein Wort feine Mat. 


% 

8.21.22. Was hier berichtet wird, hat fich gugetragen, als SECjus 
eben feine Amtstätigfeit in der Proving Galilaa begann. Er war bon 
Sudaa nad) Galilaa gefommen, hatte fich bier Jünger, die ‚ihm fett 
einiger Zeit nachgefolgt waren, zu Apoiteln berufen und fam nun mit 
Diefen nach Kapernaum, einer Stadt am Galiläifchen Meer. Al der 
Sabbat fam, ging er in die Synagoge oder Kirche, two fich die Duden 
zum Gottesdienst verfammelten. E3 war Brauch in diefen Berfamm- 
lungen, daß nach den Gebeten und Schriftleftionen irgend jemand, der 
die Schrift berftand und reden fonnte, jich zum Wort meldete, und es 
wurde ihm dann bon dem Vorfteher der Synagoge geitattet gu reden. 
Much SEjus wmeldete fich an jenem Sabbat und redete die Verfamm- 
lung an. Und das tat er nun eine ganze Zeitlang an allen Sabbaten. 
Und bier hören wir, welchen Gindrud feine Neden madten. ,Cr 
lehrete getvaltiglich”, heißt es, „und nicht wie die Schriftgelehrten.“ 
Die Schriftgelehrten führten in der Regel das Wort in diefen Ber- 
fammlungen, und die Leute waren an ihre Vorträge gewöhnt. Sie 
redeten meijtens bom Gefeb, wie die Gebote von den Opfern und Feiten 
gu beritehen feien; redeten auch biel von den Sabungen, welche frühere 
angejehene Kirchenlehrer den Geboten Mofis Hinzugefügt hatten. Buz 
eilen gaben fie auch mal ihre Meinung über eine prophetifche Stelle, 
der eine jo, der andere anders. Alle redeten wohl in trockenem Ge= 
lehrtenton, ohne Ernjt, ohne daß fich in ihren Worten Begeijterung für 
ihre Sache ausdrüdte, etwa wie man Matth. 2, 5. 6 Vieft, daß fie dem 
König Herodes aus der Schrift VBefcheid gaben, too Chrijtus follte ge= 
boren werden. Gie hatten ihre Gade damit ausgerichtet. — Als nun 
SEfus anfing zu lehren, da merften die Leute, das war ein ganz anderer 
Prediger. So hatten fie noch feinen predigen hören. Wenn der redete, 
das hatte Hand und Fuß, wie Luther jagt. Der faßte mit feiner Rede 
die Leute am Herzen und Gewiffen an. Sie waren davon ergriffen, 
waren überführt und überzeugt bon der Kraft und Wahrheit der Worte. 
„Sie entfebten fic) über feine Lehre”, heißt e8, „denn er Iehrete ge- 
waltiglich”, das heißt, er lehrte wie einer, der Macht und Anz 
feben bat. Gr redete von göttlichen Dingen als einer, der von Gott 
fommt, der Gottes Mund ift, bon Gottes wegen mit den Menfchen redet. 


Predigt über Mark. 1, 21—28. 65 


Sa, HEfus redete von Gottes Sachen als feinen eigenen. Bed 
und Ziel feiner Rede war, fein Reich zu bauen. Gr redete mit den 
Menfchen und meinte fie, meirite jeden einzelnen, griff jeden an feinem 
Gewifjen an, daß er e3 fühlte. Er faßte ihn am Herzen an und fuchte 
ihn für feine Gade gu gewinnen. Gr redete wie einer, der will, 
was er jagt, und tut, mie er redet. — Wir haben ja fo viele Bei- 
ipiele feiner Reden, dak wir ung ganz gut cine Vorftellung davon 
machen fonnen, tie geivaltig er geredet hat. ch erinnere an einige 
Stellen aus der Vergpredigt, wo er von der befferen Gerechtigkeit redet; 
iyo er dann das fünfte Gebot auslegt, zeigt, dak Zorn im Herzen Mord 
it, und die Leute darum ernitlich zur Verföhnlichkeit ermahnt. Ich er- 
innere auch an fein „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifaer!“ Und 
warum redet er fo ernft, mit folcher Drohung? Er fprieht: „Ich bin 
fommen, die Sünder zur Bube zu rufen.” Er hatte Wbficht auf die 
Zeute, wollte jie zur Buße beivegen. Zu demfelben Ziwed verfündigt 
er aber den Sündern auch das Evangelium. Und twenn er davon, von 
der Gnade Gottes, redet, merft man da nicht immer, e3 Liegt ihm daran, 
daß jeder gu Gnaden fomme? Immer ift’3 wie eine freundliche Cine _ 
ladung, tie zum Beifpiel im Gleichnis vom großen Abendmahl. Und 
dabei übernimmt er immer felbjt die Verantwortung dafür, dak feiner 
betrogen erde, der ihm glaubt. „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch’, 
fpricht er, „wer mein Wort höret und glaubet dem, der mich gefandt 
bat, der hat das ewige Leben.” Sa, er ijt felbft der, der alles tut und 
wirt. Er jagt: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und bez 
laden feid, ich will euch erquiceni” Deshalb war damals auch eine 
fo felige Zeit für Ssrael, weil SEfus für jeden redete und jeden meinte 
und mit göttlihem Anfehen jedem die Seligfeit anbot. Cr hat auch alle 
felig gepriefen, die ihn hörten und an ihn glaubten. Oft’3 alfo gu ber- 
wundern, daß die Leute über die Predigt SCfu erjtaunt waren und be= 
fannten, daß er gewaltig predige? 

Doch, meine lieben Zuhörer, die felige Zeit von damals ijt heute — 
nod. Die wunderbare Predigt JEfu hort man auch jebt noch. Die 
Predigt geht fort durch Chriftt Boten. Darum predigen wir auch „ger 
waltig“, die wir JEfu Wort verfündigen. Ich will nicht davon reden, 
daß es uns ernit ijt, dak tir meinen, was wir fagen, gerne möchten, 
daß jeder das Wort annehme, glaube und felig werde. Nein, an das 
Wort SEju will ich erinnern: „Wer euch höret, der höret mich.“ So 
fagte er zu feinen Apofteln. Und wir predigen eben das, was fie ge- 
predigt haben. Deshalb gilt auch bon uns das Wort: „Wer euch horet, 
der höret mich.” &3 ift Chrifti Wort, das wir predigen. Er redet fo 
mit euch. Was ihr hört, läßt er euch jagen. Unfere Predigt ijt nicht _ 
ein Vortrag religiöfer Meinungen, über die jeder nach Belieben denken 
fönnte, fondern tir find Botjchafter Chrifti. Wir reden an Chrijtus’ 
Statt. Gr redet dur uns. Gr redet heute mit euch allen fo. Er 
wollte auch mit den andern Gliedern der Gemeinde reden, die er jeden. 

5 
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Sonntag hier erwartet, die aber nicht gefommen find, die fic) ihm Heute 
entzogen haben. Und er redet durch uns, als der Macht Hat. 
Er hat Macht, dich an deine Sünden zu erinnern; denn gegen ihn haft 
du gefündigt. Gr hat Macht, dir Gnade und Vergebung zugufichern, 
weil er der Beleidigte ijt, und weil er im Namen des Vater die Ver- 
föhnung geitiftet und die Gnade erworben Hat. Cr hat Macht, dich 
zum Gehorfam und zur Frömmigkeit gu ermahnen; denn er tt dein 
HErr, der dich erfauft hat, und du bift fein eigen. — Yoh rede bor euch 
pom Gefeb der zehn Gebote und erfläre feine Forderungen, und da und 
dort wird einer in feinem Gemiffen getroffen und geftraft. Der foll 
Dann nicht denken, das habe nichts gu jagen, mweil es ein Menjfch ift, 
der da redet und der felbft ein Sünder ijt. Gr foll darum nicht die 
Erinnerung und Strafe bald wieder bergeffen, jondern miljen, es ift 
der HErr, der mit ihm redet, der Macht hat, fo zu reden. Es ift fein 
Gefeß, und er fann Gehorfam fordern. Er weiß, mie e3 bei einem 
Menfchen jteht, weiß feine Sünden und ermahnt ihn zur Buße. Er hat 
Macht dazu, und es ijt ihm voller Ernft damit. Ich predige euch Gottes 
Gnade, wie Gott die Welt geliebt und ihr feinen eingebornen Sohn 
gegeben hat; mie der Sohn Gottes aller Sünder Schuld bezahlt und 
fie mit Gott verfühnt hat. Da follit du nicht denfen: Das ift fchon 
geredet; der Pajtor veriteht’s; fo muß er reden; das ift fein Amt. 
Nein, du foljt daran denfen, daß das Gnadenwort SCfu Wort ijt. Er 
redet mit dir. Und er hat Macht, fo zu reden, und meint es. &3 ift 
fein Wille, daß du qlaubft. Co ijt es auch jeines Vater Wille. FEfus 
fieht deine Sitndennot und möchte, daß dir geholfen werde. Er gibt dir . 
die Verficherung, daß du nicht fterben, jondern ewig leben folljt, und 
er übernimmt die Verantivortung dafür, daß diefe Zufage an dir wahr 
wird. Ich erinnere euch endlich an Gottes Güte und Gnade und erz 
mahne euch, ifm auch zu danken, ihm zu dienen nach feinen Geboten 
und an guten Werfen reich zu fein. Wäre es da recht, wenn einer 
Dachte: Das ijt wohl wahr, fo follte eS fein, aber wer tut’3? und 
wollte damit Die Sache für erledigt halten und wieder vergefjen? Giche, 
ihr fonnt nicht anders fagen, al daß es Schriftwort ijt, was ich euch 
vorhalte. SEfuS redet fo mit euch. Gr erinnert und ermahnt euch fo 
und erivartet, daß ihr auch fo tut. Kurz, BEfus redet heute noch in 
feiner Kirche, wie er einft dort in Kapernaum geredet Hat, als der 
‚ Macht dazu hat. 
2. 

Und er bemeijt dur fein Wort feine Macht. Das 
ijt Das andere, wa3 tir nun in unferm Tert bon der Macht in ACfu 
Worten hören. 

Die Suden hätten jagen fonnen: Gr redet fo gewaltig, als ob er 
bon Gott gefommen fet, als ob die Sache, von der er redet, feine 
Sache, als ob er HErr im Reiche Gottes fet. Er redet, al3 ob er Buße 
über die Sünden fordern, Gnade und eiwiges Leben geben fonnte. Hat 
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er denn folche Macht? So Hatten fie fragen fonnen und werden wohl 
auch in ihrem Herzen fo gefragt Haben. Aber ehe fie dazu kommen, 
ihre Gedanfen auszufprechen, ijt die Antwort auf ihre Frage {don da. 
Wir lefen: BV. 23I—26. — Es ift auffallend, dak e3 zu IECfu Beit in 
Ssrael fo viele Befeffene gab. Das mar Gottes Verhängnis. Cs hat 
dazu gedient, daß der Sohn Gottes feine Macht iiber den Satan vor 
den Augen des Volfes recht offenbaren fonnte. Doch e3 gibt auch heute 
noch foldhe arme Menfchen. Bn Heidnifchen Ländern, in China zum 
Deifpiel, follen fie gar nicht felten fein. Und auch in unferm Lande 
begegnet man ihnen. Ich habe foldje in Srrenanftalten gefunden. Die 
tobten, fluchten und lafterten fo entfeblich, daß feine andere Erklärung 
möglich war, als daß jie vom Teufel befeffen waren. Das find nicht 
gewöhnliche Kranfheitserfcheinungen, iiberreigte Nerven etwa, fondern 
durch Gottes Verhängnis, etiva zur Strafe für befondere Giinden, hat 
Da der Teufel nicht bloß bon der Seele, fondern aud bom Leib des 
Menjchen Bejiß ergriffen. Ba, felbft unter Chrijten find fchon folche 
Zälle vorgefommen. Ich fannte eine liebe Chriftin, die, mie fie mir 
fagte, einmal längere Zeit fo vom Teufel geplagt wurde. Wenn Gottes 
Wort gelefen wurde, wenn andere beteten, den Namen SEfu nannten, 
fam e3 über jie, daß fie fluchen, lajtern und fdandlide Dinge reden 
mußte. Sie wollte e3 nicht. Sie erfchraf und meinte darüber; aber 
fie war zu folder Zeit ihrer felbit nicht mächtig. Sie mußte fo reden. 
Später wurde fie durch die Gebete ihres Seeljorger3 von der Plage 
befreit. Der Teufel zeigt da, twas feines Herzens Wunfch wäre. Wenn 
e3 nach feinem Willen ginge, dürfte fein Mtenfch zu Gott beten oder 
ihn loben, alle müßten fluchen und Täftern. Er zeigt damit, daß er 
e3 ijt, der fein Werf hat in den Kindern des Unglaubens, der die Men= 
fchen zu fündigen treibt zu ihrem eigenen Verderben. — Als BEfus an 
jenem Tage in der Synagoge zu Kapernaum predigte, war da ein folch 
armer Befefjener, der nicht immer rafend war, fondern, ahnlich wie der 
König Saul, nur zumeilen folche Perioden hatte. Sonft wäre er mohl 
nicht in die Synagoge eingelafjen worden. Möglich, Dak das Wort 

de3 Hören YEfu dem Menfchen gu Herzen gegangen mar, daß er Ver 
langen nad) Erlöfung hatte und im Begriff war, fich gu befehren. Da 
gebraucht der Teufel fehnell feine Macht und zwingt den Menfchen zu 
fchreien: Galt! Lak ab! Laß mich mit Frieden! Aber JEjus wird 
das Verlangen im Herzen gefehen, fein Seufzen gehört haben; denn 
es heißt: „Und KEfus bedräuete ihn und fprach: Verftumme und fahre 
aus bon ihm!“ Der böfe Geijt wollte nicht, wollte fein Opfer nicht 
Yoslaffen; aber eS heißt: „Und der unfaubere Geift rip ihn und fehrie 
Yaut und fuhr aus bon ifm.” SEfus hatte es gejagt, hatte ihn aus- 
fahren heißen, und dies Wort war dem Teufel zu mächtig. — Sagt, 
hat da SEfus nicht durch fein Wort feine Macht bemiefen? 
Hat er nicht gezeigt, daß er gefommen ift, des Teufels Reich gu ger- 
ftören und fein Neich zu bauen, und dak er mächtig ijt, fo zu tun? 
Gr redet nicht nur, als der Macht hat, jo zu reden, jondern betveijt — 
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auch feine Macht, dab er tun fann, wie er will. Was Wunder, daß 
man lieft: 8.27.28. Sie hätten nur weitergehen und befennen follen, 
dak IECfus der Heilige Gottes fei. Sie hätten erfennen jollen, daß fie 
fein Wort annehmen müßten, oder fie würden fich auf die Seite des 
Teufels itellen, der fich JEfu widerfeßte und fein Werk zu hindern fudte. 

Das Beifpiel zeigt uns, wel wunderbare göttlide 
Macht in FEfu Worten ift. Auch heute noch beweijt Chrifti 
Wort folde Macht. Wenn er von Buße redet, zur Buße ermahnt oder 
zum Glauben und Gehorfam, fo will er das eben durch jolches Wort in 
den Herzen fchaffen. Er ijt aud) mächtig, das zu tun. CS würde fich 
dies bei allen zeigen, aber was tun viele? Gie treten dem HErrn in 
den Weg und rufen auch gleihjam: Halt, was haben wir mit dir zu 
fhaffen? Um fein Reich wider ICjum zu halten, treibt der Teufel 
viele, die in Sünden leben, über die er Gewalt hat, daß fie dem HErrn 
SEfu feine Gelegenheit geben, mit feinem Wort an fie zu fommen. 
Sie gehen nicht gur Kirche und hören Gottes Wort nicht. Oder wenn fie 
auch fommen und hören und etwa bon der Wahrheit überführt werden 
und fühlen, daß fie dem Wort folgen follten, fo fprechen fie auch: Laß 
mich mit Frieden! Ich will nicht, will auf meinem Wege bleiben. 
Wenn fie auch nicht fo reden, im Herzen denfen fie eg und handeln fo. 
Der HExrr (apt dann folche zur Strafe auf ihrem böjen Wege bleiben. 
Aber bei gar manchen andern bemeiit BCjus die Kraft feines Wortes, 
wirkt die rechte Buße und Sinnesanderung in ihnen, zieht ihre Herzen 
zum Glauben und macht neue Menfden aus ihnen, die in feinen Ges 
boten wandeln. Da fommen fie denn wie der verlorne Sohn und bez 
fennen: „Vater, ich babe gefündigt in den Himmel und bor dir und 
bin Hinfort nicht wert, daß ich dein Sohn Heiße.” Da beten fie mit 
David: „Gott, fet mir gnädig nach deiner Güte und tilge meine Giinz 
den nach deiner großen Barmberzigfeitl“ Da danffagen fie dem Vater, 
der fie titchtig gemacht hat zu dem Erbteil der Heiligen im Licht und 
bat fie errettet von der Obrigfeit der Finjternis und verfeßt in das 
Neich feines lieben Sohnes. Hat der HErr YCfus nicht auch an uns 
fo getan? Alles, was mir find, was wir als Chriften find, ijt durch die 
Predigt, durch das Wort FEju Chrijti, in uns gujtande gebracht worden. 
— apt uns nur alle immer daran denfen, wenn fir das Wort der 
Schrift, die Predigt nach der Schrift, hören, dag YEfus felbjt mit ung 
redet. Nehmen mir nur immer das Wort an; es wird feine Kraft 
bemeifen. Der HErr wird in uns iwirfen und uns das geben, wovon 
er redet. Ex wird unjer Herz zur Buße leiten und uns heiligen und 
erhalten im Glauben. Und einft werden wir mit feliger Frewde und 
Verwunderung fehen, wie HEjus alles wahr macht, was er verheißen hat. 
Nun, HErr, erhalt dein heilig Wort, So wollen wir dir für und für 


Laß uns fein’ Kraft empfinden, Von ganzem Herzen danfen. 
Den Feinden fteur’ an allem Ort Herr, unfer Hort, laß ung dein Wort 
Und laß e8 frei verfünden, Veithalten und nicht wanfen! 


Amen. EC ©. 
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Predigt bet Entlafjung eines Lehrers aus feinem Amt. 
1 Sam. 20, 42. 

Der foeben verlefene Text ijt ein außergewöhnlicher. Der heutige 
Gottesdienjt fol eben auch ein außergemwöhnlicher fein, nämlich ein Ab- 
fchiedsgottesdienft zu Ehren unfers lieben Herrn Lehrers , der nad) 
fajt ahtumddreigigjähriger Tätigkeit im Schulamt und zweiunddreißig- 
jähriger fegenSreicher Arbeit in unferer Schule morgen aus feinem 
Amte jcheiden und fich augjchlieglich einem teltlichen Berufe widmen 
wird. Wir begrüßen e3 nicht mit Freuden, tenn einer aus dem Lehr- 
oder Pfarramt austritt, um einen weltlichen Beruf zu ergreifen; im 
Gegenteil, wir bedauern e3, und wir ftrafen es, menn das leichtfertiger- 
meije gefchieht, etwa um fich in der Welt eine angefehenere Stellung zu 
verichaffen oder diefer Welt Güter gu erwerben und zu fammeln. Wenn 
jemand auf jo leichtfertige Weife dem HErrn aus der Schule läuft, fo 
fonnen wir nicht anders als urteilen: Das ijt ein Verleugnen des 
$Errn. Dieje Stellung haben Sie, lieber Herr Lehrer, ja felber alle- 
zeit eingenommen. Darum haben Sie auch erflart, Sie würden ihr 
Amt nicht niederlegen, fondern dem HErrn hier dienen, folange die Ges 
meinde Ihren Dienst nötig hat und begehrt. 

Die Gemeinde YEfu Chrifti hier hat Sie einjt vor gweiunddreifig 
Sahren berufen gum Dienjt an ihrer Schule, und die Gemeinde hat 
Shnen das Amt nun wieder abgenommen. Cie hat es jchiveren Herzens 
getan. Über ziweiunddreißig Jahre lang haben Sie ihr treulich gedient 
und find mit eine Urfache gewefen, daß unjere Schule im Laufe der 
Sabre zu hoher Blüte gefommen ijt und in unferer Stadt, ja im ganzen 
Synodalditrift einen guten Ruf hat. Daran denfen wir heute mit Lob 
und Dank gegen Gott und fprechen bei Ihrem Scheiden aus dem Schulz 
dienst jehtveren Herzens zu Ihnen iwie einft Jonathan zu David: ,,Gehe 
bin mit Frieden! “ 

Doch laßt uns die Worte unfers Textes näher befehen und daraus 
zu beiden Teilen Lehre und Ermunterung jchöpfen. 


1: 


Die eriten Worte unfers Textes lauten: „Und Yonathan fprach zu 
David: Gehe hin mit Frieden!” David war Yonathans Freund. Gie 
Hatten fich bon Herzen lieb. David jtand im Dienft Sauls, des Vaters 
Yonathans, am föniglichen Hof. Saul war David feind geworden und 
toollte ihn töten, obwohl Zonathan immer nur das Vejte von David zu 
feinem Water redete. Sonathan ließ auch den David willen, daß fein 
Bater ihm nach dem Leben ftehe. So mußte denn David, wollte er fein 
Zeben retten, den königlichen Hof verlaffen und fliehen, und in unferm 
Tert wird erzählt, wie David und Jonathan voneinander Abfchied 
nahmen. Qonathan mwünfchte David Frieden, Gottes Begleitung und 
Schuß, auf feinem ferneren Wege. 


= 
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David mute alfo befonderer Verhaltniffe wegen den ihm lieb ges. 
wordenen Dienft am föniglichen Hof verlaffen, und damit wurden ihm 
aud feine Freunde dafelbit, insbefondere Jonathan, ferner gerüdt. 
Auch der Abjchied, den wir heute feiern, ijt durch befondere Verhält- 
niffe verurfacht. Doch muß unfer Lehrer durchaus nicht wegen feind- 
feliger Gefinnung gegen ihn aus feinem Dienft fcheiden; im Gegenteil, 
e3 hat immer bejtanden und bejteht noch heute das beite Verhältnis 
ztvifchen der Gemeinde und ihm. Auch feinen Kollegen und feinem 
Paftor ift er immer ein lieber Bruder und Mitarbeiter getwefen — und 
doch miifjen mir ihn aus feinem Amte fcheiden fehen. Mit fchwerem 
Herzen fagen wir darum mie einft Sonathan gu David: „Gehe hin mit 
Frieden!“ 

Uber e3 wird lehrreich für uns alle fein, wenn mir uns die Urjachen 
bergegenwartigen, wodurch e3 dahin gefommen tft, daß wir einen Lehrer 
aug feinem Amte entlaffen mußten. Die offen gutage liegende Urjache 
ijt ja die, dat die Zahl der Schulfinder fchon feit Jahren abgenommen 
hat. Die Gemeinde ijt durch Wegzug von Bahr gu Jahr Feiner ge- 
worden und fonnte fdjlieblich die Lajt, drei Lehrer gu bejolden, nicht 
mehr tragen. Da siwei Lehrer die Arbeit ohne mwefentliden Schaden für 
die Schule tun fonnten, fo mußte die Gemeinde den ihr fchweren Bez 
fehlugfajjen, eine Kraft zu entlaffen. Weil nun unfer Gott Herrn 
Lehrer in anderer Weije im Leiblichen verforgt hatte, fo erbot er 
fic, die Kraft zu fein, die zurücdtrete. 

Bei der Frage aber nach dem Grunde der Kleinen Schülerzahl in 
unferer Schule gebe man fich nicht zufrieden mit der bloßen Antwort: 
&3 haben wegen der Arbeit3lofigkeit hier viele Glieder die Stadt verz 
lafjen, wodurch unfere Gemeinde Fleiner geworden ijt. Gemwiß ijt dies 
einer der Hauptgründe, wohl der Hauptgrund bei uns. 

Doch die Erfdheinung, daß unfere Gemeindejchulen nicht mehr jo 
biele Schüler haben wie in früheren Jahren, ijt eine allgemeine. Ein 
Artikel in der lebten Nummer des „Lutheraner“ befchaftigt fich mit 
Diefer Erjcheinung. Man verfäume nicht, ihn zu lefen! Cine Urfache 
der Heineren Schülerzah! ijt diefe: Die großen Familien find feltener 
geworden, auch unter ung. Die alten deutfchen Mütter, die vielen Rin= 
dern das Leben fdenften und dabei alt geworden find, führten in ihren 
jungen Jahren eine LebenSiveife, die der Gefundheit der Frau am zu= 
traglichften ijt; fie berrichteten die Arbeit, wozu Gott das Weib ge- 
fhaffen bat, die Urbeit des Haufes, und twas damit zufammenhängt. 
Das ift heute vielfach anders. Viele Mädchen unferer Zeit ftehen folder 
Arbeit mit Whneigung gegenüber. Bon Kochen und Baden, von Striden 
und Zliden, von Wafchen und Bügeln und dergleichen wollen fie nichts 
ioilfen. Haben fie die Schule Hinter fi, dann fuchen fie Arbeit nicht 
alg Dienjtmadden, fondern in Fabriken und Offices und Kaufläden, 
furg, gerade folche Arbeit, die der Gefundheit des Weibes und fomit auch 
feinem Beruf als Mutter nicht am zuträglichiten tft. 
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Ein anderer Grund für die geringere Kinderzahl in den Familien 
ijt leider in der Tatfache zu finden, dah fic) auch unter lutherifchen 
Ehriften immer mehr jolche finden, die Vater und Mutterpflichten als 
eine unerträgliche Lajt anfehen. Man fehiebt das Heiraten darum Hinz 
aus, oder man bedient fich fündlicher Mittel, um den Kinderjegen zu 
verhindern. nivieweit dies unter uns zutrifft, weiß Gott allein, aber 
er weiß e3 auch ganz gewiß. 

Ferner wird in jenem Urtifel des „Lutheraner” darauf hinge- 
twiejen, daß in früheren Jahren viel mehr Fremde ihre Kinder in die 
Gemeindefdule fhidten, nur damit ihre Kinder Deutfh lernten. Go 
ar eS ja auch bei uns. Mit der Einwanderung hat auch dies auf- 
gehört. — Der Hauptgrund aber für die Erfeheinung, dab die Zahl der 
Schulkinder in den Gemeindefdulen abnimmt, ijt diefer: Bon vielen 
Tutherifden Chrijten wird die Notwendigkeit und Wichtigkeit der Gez 
meindefdule nicht erfannt oder doch nicht genügend erfannt. Weltfinn, 
Sleichgültigfeit gegen Gottes Wort, geistlihe Trägheit, Geiz und inz 
folgedefjen eine falfche Beurteilung der Leitungen fomwohl der öffent» 
lichen wie der Gemeindefdule — das alles fpielt hier eine Molle. Die 
Kinder follen allerdings nicht ohne Neligionsunterricht auftwwadfen, aber 
man meint, ein oder zivei, höchitens drei Sahre in der Gemeindejchule 
feien genügend. Man möchte die Gemeindefchule am Tiebften gang 
abtun; fo fteht es bei vielen. Ye mehr darum der Weltfinn, die Welt- 
fürmigfeit, die Vergniigungsfucht, die geiftliche Trägheit in einer Ge= 
meinde zunimmt, deito fleiner wird die Kinderfchhar in ihrer Schule, auch 
wenn gar fein Wegzug jtattfindet. 

Wir haben unter uns eine ganze Anzahl folcher, die als treue 
Chrijten gelten wollen, fich aber weigern, ihre Kinder in die Gemeinde- 
fchule zu fcicen, wo fie hingehören, und gwar two fie Hingehören bon 
Sugend auf. Diefe Leute mögen ihr Getvijfen durch allerlei Gntjchuls 
Digungen gu befdiwidhtigen fuchen; es mag ihnen auch einjtweilen ge- 
Yingen. Uber was werden fie jagen, wenn an jenem großen Tage de3 
Gerichts ihre Kinder gegen fie auftreten und ihnen jagen: „hr fetd 
fculd an unferm Verderben! Shr Habt gewußt, daß Eltern ihre Kinder 
aufziehen follen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, daß fie 
ihnen da3 Wort Gottes fhärfen follen von Jugend auf. Hattet ihr 
ung in die riftliche Gemeindefchule gefickt und unterrichten laffen, 
wie ihr unterrichtet worden feid, fo hätten wir uns gegenfeitig eine 
Stübe fein fönnen auf dem Wege zur Geligfeit. Nun find mir durch 
eure Schuld in gleicher Verdammnis”? Verjtummen miiffen dann folche 
Eltern auf diefe Anklage. 

Meine lieben Mitehriften, den Wegzug aus unferer Stadt und das 
daherrührende Kleineriverden unferer Schule fonnen wir nicht hindern, 
aber daß unfere Schule noch Heiner wird infolge der Gleichgültigfeit 
gegen Gottes Wort und das Geelenheil unferer Kinder, das founen mir 
alg Chriften durch Gottes Gnade hindern. Gebe Gott, dag wir es tunl 


72 Predigt bei Entlaffung eines Lehrers aus feinem Amt. 


Heute aber haben wir mit dem zu rechnen, was gejchehen tft, 
mit einer Schule, die Heiner geworden ift, fo daß wir einem unferer 
Lehrer den Abfchied geben müffen. Das werden gang befonders diez 
jenigen mit fehwerem Herzen tun, die recht erfennen, twas wir an unferer 
Gemeindefchule haben, die felbft aus unferer Schule herborgegangen find 
und auc zu den Füßen Herrn Lehrer gefeffen haben und bon 
ihm den Weg zum Leben getwiefen worden find. Mit fchwerem Herzen 
fagen fie heute zu ihrem Lehrer: „Gehe Hin“ und fügen Hinzu: „mit 
Frieden“; Gott, unfer Gott, geleite Sie auf allen Ihren Wegen! 

Und auch Gie beide Herren Lehrer, die Sie noch fernerhin in 
unferer Schule arbeiten werden, die Sie bon Ihrer Studienzeit her mit 
Herrn Lehrer befannt find und mit ihm nun amweiunddreißig 
Sabre Hindurch die Kinder diefer Gemeinde zum HErrn getviefen haben 
— tpie weh wird Ihnen ums Herz, wenn Gie der vorigen Beit ge- 
denken, der Beit des treuen Zufammenarbeitens, die nun aufhören fol! 
Mit wehem Herzen Sprechen auch Sie heute zu Ihrem Kollegen mie einft 
Sonathan zu David: „Gehe hin mit Frieden!” Auch ih, Shr Paftor 
und Geelforger, Herr Lehrer, denfe an die faft fiebzehn Sabre fried-= 
Yichen Arbeitens zufammen mit Ihnen und fehe mit Betrübnis einen 
lieben Mitarbeiter in und am Reiche Gottes aus feinem befonderen 
Dienst fcheiden; auch ich rufe Ihnen mit dem Herzen eines Yonathan 
gu: „Gehe hin mit Frieden!” Und unjer aller Herzliche Bitte ift: 
Herr, fegne diefen deinen Knecht nad) Leib und Seele hier zeitlich und 
dort eiwiglich! 


2. 


Doh nun wollen wir auch auf den zweiten Teil unfers Textes 
adten. E3 beißt nämlich weiter: „Was mir beide gefdworen haben 
im Namen des HErrn und gefagt: Der HErr fei zwifchen mir und dir, 
awifden meinem Samen und deinem Samen, das bleibe eiwiglich.“ 
Diefe Worte beziehen fich auf den befonderen Freundfehaftsbund zwischen 
Sonathan und David. Was fie beim Schließen ihres Bundes bor Gott 
miteinander redeten und gelobten, das foll bejtehen bleiben, daran foll 
Durch diefen Whfchied nichts geändert werden. 5 

Dap Sie, Herr Lehrer, nun aus dem Lehramt feheiden, Toll auch 
unjer Freundfchaftsperhältnis nicht im geringiten beeinträchtigen. Das 
tft jelbitverjtändlich. Wher ich denfe bei diefem zweiten Teil unjers 
Vertes an nod) etwas anderes. Wie Yonathan und David fich vor dem 
HErrn gegenfeitig ein feierliche Verfprechen gegeben haben, fo haben 
ja auch wir etwas bor dem HErrn gelobt, und zwar alle miteinander 
dasjelbe. Wir haben gleichermweife gelobt in der Taufe und e3 twiederz 
Holt am Tage unferer Konfirmation, dem Teufel und allen feinen 
Werken und feinem Wefen zu entfagen und dem dreieinigen Gott allein 
zu dienen, ihm treu zu bleiben bis in den Tod. Wir haben ferner alz 
Glieder diefer Gemeinde miteinander dem HErrn gelobt, gerade fier, 
Tolange toir Hier find, für fein Reid) gu arbeiten und ihm zu dienen 
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nad) dem Vermögen, das Gott darreicht. Und diefes Gelübde foll 
bleiben; daran joll auch fernerhin bet feinem unter ung etwas ge= 
‚ändert twerden. 

Auch Sie, lieber Herr Lehrer, find ja durd die heilige Taufe ein 
Chrift, ein Kind Gottes, geworden wie auch tir alle. Wir find geift- 
fie Gefchwifter, Sie find unfer Bruder in dem HErrn; fo foll es 
bleiben. Sie haben, tvie wir, dem HErrn, unferm Heiland, die Treue 
zugejagt, und diefe Zufage foll, wie auf unferer, fo auch auf Ihrer 
©eite bleiben. Nach wie vor werden Sie daher dasfelbe Wort des 
Lebens treiben, das Sie bisher Ihren Schülern gebracht haben, damit 
Sie durch dasfelbe mit uns bleiben im Glauben an den „treuen Heiz 
land, der uns bracht hat zum rechten Vaterland”. Sie werden nad 
pie bor mit uns fuchen, dem Heiland zu allem Gefallen zu leben und 
mit zunehmender Kraft wider die Sünde zu fampfen. Sodann werden 
Sie ja auch nicht aus unferer Mitte fcheiden, fondern wie Sie beim 
Antritt Ihres Amtes hier Mitglied diefer Dreieinigfeitsgemeinde ge- 
foorden find, fo werden Gite e3 auch bleiben, und fo foll auch das bleiben, 
twa3 jedes Gemeindeglied durch feine Mitgliedfhaft dem HErrn zufagt, 
nämlich zu arbeiten mit Wort und Tat für das Wohl, für die innere 
und äußerlihe Stärfung der OrtSgemeinde, gu der er gehört. 

Dazu gehört ja gerade auch die Erhaltung und Förderung der 
Semeindefhule.. Die Kirche, die Gemeinde, mwächit aus der Schule 
heraus. Wohl gibt eS viele Kirchen, die feine Gemeindefchule haben und 
doch beftehen und zu blühen fdeinen. Aber wie fiimmerlich fteht es in 
Wahrheit um fiel Ihr ganzes Firchliches Wefen, ihre Religion befteht 
in äußerlihen Dingen, in Bußübungen und Befolgung menjchlicher 
Gefebe oder in jhönen Kirchengebäuden, die ihnen nur Orte find, too 
fie unterhalten werden mollen. Ein treue3 Fefthalten am Wort und 
an der beilfamen Lehre, um felig zu werden, fennt man nicht, fondern 
e3 ift da ein fortwährendes Wanfen und Schwanten, fo daß man da 
feines Glaubens nicht froh werden fann. Man hat feinen Grund unter 
den Füßen und halt darum alle Kirchen für gleich gut, mögen fie aud 
von der Bentrallehre der Heiligen Schrift, der Rechtfertigung eines 
armen Sünder allein aus Gnaden, um Chrijtt millen, durch den 
‚Glauben, nichts mehr lehren. Das fommt mit daher, daß bei ihnen 
die Sugend nicht gegründet wird im Wort und in der Lehre. 

Wie Sie, lieber Herr Lehrer, den Segen der riftlichen Gemeinde 
fdule für die Kirche erfannt und darum faft achtunddreigig Jahre lang 
darin gearbeitet haben, fo werden Sie auch ferner mit ung für ihr Wohl 
sorgen, damit die Kinder diefer Gemeinde, und die der HErr uns fonft 
‚zuführt, aufgezogen werden in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. 
Nach wie bor werden Sie zeugen mit Wort und Tat bon dem Gegen 
der Gemeindefchule, mie gerade fie es ift, die der Gemeinde fejtge- 
‚gründete Chriften zuführt; zeugen werden Sie auch fernerhin davon, 
melchen Schab die Kinder an den in der Schule gelernten BVibelfpriichen, 
Riedern und biblifchen Gefdhidten haben, die ihnen {pater zur Beit der 
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Trübfal und der Anfechtung fo fegensreich find; zeugen werden Ste, 
wie gerade die Gemeindefchule ihren Einfluß aud) auf das Haus, die 
Familie, ausiibt, indem der Gebraud) des Wortes im Haus durch die 
Kinder gefördert wird; mie die Gemeindefchule dienftbeflilfene, gehor- 
fame Kinder erzieht, Kinder, die nachmals erfenntnisreiche, geijtlich ver- 
ftändige Glieder werden, die der Kirche im Kleinen mie im Großen 
treulich dienen und eben deshalb auch ein Segen find fiir das ganze 
Land. Gin treuer Chrift ijt nämlich auch ein treuer Bürger des 
Staates. i 

Auch das. foll beitehen bleiben, daß Sie fernerhin uns helfen, 
etivaige Mängel nicht nur in der Gemeinde im allgemeinen, jondern 
auch in der Schule zu befeitigen und abgutun, ob nun diefe Mängel 
beim PBaftor, Lehrer oder bei Gemeindegliedern find. Nach mite bor 
haben Sie Recht und Pflicht zu belehren, zu warnen, zu ftrafen, zu 
trojten, zu ermuntern. Go werden Sie auch fernerhin mit uns arbeiten 
für das Reich unjers HErrn SECju Chriftt mit Wort und Tat, öffentlich 
und fonderlich, in der Gemeindeberfammlung und in privater Rede und 
durch Ihr ganzes Tun und Laffen und werden auch fernerhin ein Segen 
fein für diefe Gemeinde und ihre Schule. C8 werden durch Shr Bei 
fpiel und Wort andere geloct und gereizt oder geftarft, jo daß die Kirche 
des reinen Wortes auch fernerhin hier nicht nur beftehen bleibt, fondern 
auch mwächit und gedeiht, und immer mehr Geelen dem HErrn zugeführt 
mwerden, bis der HErr Sie, Herr Lehrer, ganz ausfpannt und mit ung 
und der ganzen jtreitenden Kirche in die triumphierende Kirche im 
Himmel verjebt, wo alle Arbeiter. des HErrn ewig ruhen bon ihrer 
Arbeit und bei dem HErrn find allezeit. 

Wobhlan, jo jcheiden Sie denn aus dem bejonderen Dienst an diefer 
Gemeinde, den Sie ziweiunddreißig Jahre lang treulich ausgerichtet 
haben, und tir, Shre Brüder und Schiweitern in Chrifto, rufen Ihnen 
gu: „ehe hin mit Frieden!” Uber wir fügen Hinzu: Was wir fonjt 
dem HEren gejhtworen haben, das Band, das font in Chrifto zwifchen 
ung befteht, da3 bleibe ewiglic! Amen. ON LRDT. 


Daniel in the Lions’ Den.“ 
DANIEL 6. 


Daniel occupied a high place in Babylon during the reign of such 
kings as Nebuchadnezzar, Belshazzar, and Darjavesh, or Darius, the 
Mede. The last-named king was a temporary ruler, who held the 
sia of government by the grace of Cyrus, the conqueror of Baby- 
onia. 


; x From a series of sermons on Bible characters. This sermon was 
printed in a local daily paper for the purpose of counteracting the at- 
tacks made by sectarian preachers on the fact of miracles, the power of 
prayer, and the “old theology.” — W. M. C. 
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It pleased Darius to set over the kingdom an hundred and twenty 
princes, which should be over the whole kingdom; and over these, 
three presidents, of whom Daniel was first, that the princes might 
give accounts unto them, and the king ‘should have no damage, no 
shortage, in the treasury of the kingdom. Then this Daniel was pre- 
ferred above the presidents and princes, because an excellent spirit 
was in him; and the king thought to set him over the whole realm, 
to offer him the position of prime minister. This intention of the 
king aroused the envy and jealousy of the other princes and presi- 
dents, who sought occasion against Daniel to hinder his advancement. 
They examined his public conduct; they inquired into his private 
character; they sifted his words and actions with a scrutiny that 
surpassed the miners who sift the sands for gold. Few can stand 
such close inspection, especially if it is carried on by their enemies; 
but Daniel stood the test. He was upright, conscientious, faithful, 
honest in all his dealings, whether in money matters or with men. 
No one found fault with him. Everybody, from the king to the 
poorest man in the kingdom, spoke well of Daniel. The plot to 
depose him looked as though it would fall to the ground. 

When people want to hang a person, they usually find a rope with 
which the deed can be done. Daniel’s religion was to be the rope 
with which his enemies were to do the hanging. They knew he was an 
Israelite, a captive from Jerusalem, a worshiper of the true God of 
heaven, a man who would not give up his religion for the sake of 
holding on to his job. With Daniel’s religion as the center of at- 
tack, the conspirators went to work. They held secret meetings, 
framed up a law for the king to sign, a law which flattered the king’s 
vanity and was to make him the god of all Babylonia, at least for 
thirty days. 

We see the conspirators enter the royal palace, ushered into the 
king’s presence, and bowing before him, utter the words, “King 
Darius, live forever!” What obedient and humble servants! Rather, 
what cunning hypocrites! For they tell the king, “All the presidents 
of the kingdom, the governors, and the princes, the counselors, and 
the captains, have consulted together to establish a royal statute, and 
to make a firm decree, that whosoever shall ask a petition of any 
god or man for thirty days, save of thee, O king, shall be cast into 
the den of lions.” And when Darius, who, as Xenophon, the Greek 
historian, says, was easily influenced and open to flattery, smiled his 
approval, the conspirators proceeded with their plan and said, “Now, 
O king, establish the decree, and sign the writing, that it be not 
changed, according to the law of the Medes and Persians, which 
altereth not.” And the king, blinded by flattery and forgetful of 
Daniel, signed the writing and the decree. 

The conspirators saw to it that the royal decree was made known 
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to Daniel, since he had been selected as its first and only victim. 
Does Daniel lose his self-composure and bow to the commandments 
of men for the sake of the king’s favor? 

Let us hear what Daniel did. “Now when Daniel knew that the 
writing was signed, he went into his house; and his windows being 
open in his chamber toward Jerusalem, he kneeled upon his knees 
three times a day, and prayed, and gave thanks before his God, as 
he did aforetime.” Daniel evidently believed in the power of prayer 
not only in the days of prosperity, but also in the days of adversity. 
.He did not consider himself “almost omnipotent.” He did not pray 
to the “divine intelligence in man.” He knew that he was no god, 
and he knew that Darius, the king, was no god, in spite of the royal 
decree that had just been signed. 

The new theology, which is hailed by some modern preachers, 
is not new at all. It is as old as the devil. Its sum and substance 
is to deify man and ‘dethrone God. This thing was done in Daniel’s 
day by the enemies of Daniel. It is done to-day by the enemies of 
God and of God’s people. When men make gods of their fellow-men, 
it is done either to flatter human nature, or to rob God of His glory. 
Daniel considered where the new theology of his day came from, from 
men who preferred their own idols to the living God. He would have 
nothing to do with it. He prayed as aforetime. He ignored the royal 
decree which claimed honors for men which are to be given to God 
alone. He kept up his daily custom of praying at his open windows, 
the windows that looked out of the west, to Jerusalem, which was 
not only the city of his birth, but also the city of his faith. He knew 
the promises of God’s Word, the promises of a Messiah and Savior, 
who was to be born in the land of Juda. And because the Word of 
God was given to His people, and because God had vouchsafed His 
presence in the holy Temple, Daniel turned his face to the Holy City, 
lest he forget the true God among the idols of Babylon with which 
he was daily surrounded. He sustained his spiritual life, his com- 
munion with God, through prayer. Not even the dust-laden lattice 
was to be a barrier between him and the heavenly hills to which he 
lifted up his eyes, and from which our help cometh. Our help cometh 
from the Lord, who hath made heaven and earth. 

Modern theologians tell us that the gods have left Olympus, and 
that the residences of the gods are there no more. Were they ever 
there? Even the Greeks in all their blindness, at least the intelligent 
Greeks, were not so foolish as to believe that gods ever inhabited 
their holy mountains. In the very market-place of Athens was erected 
a temple bearing the inscription, “To the Unknown God.” They were 
not sure who He was. Paul declared Him to them, and preached 
to them of Jesus and His resurrection. Paul then and there opened 
the windows, and gave the Athenians a glimpse of the Light of 
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Heaven, the Light of the World. Those who deny the deity and 
divinity of Christ are putting blinds on the windows of the soul. 
They are shutting out the vision of faith, the vision of hope which 
sees the King in His beauty. They are darkening this world, and 
eutting off every thought of a life to come, of a blessed hereafter. 
The Apostle Paul truly characterizes those who believe in a Christ 
for this life only as such who are “of all men most miserable.” 

Daniel looked up and out of his open windows, praying and 
thanking God for all His help and guidance in the past, and with 
a heartfelt trust that God would be with him also in the days to 
come, even though a lions’ den might be in store for him. With all 
his manifold duties, Daniel took time to pray. His example is one 
worthy of imitation. Are we praying as much as we should? Prayer 
is the pulse-beat of the Christian’s life. What a Friend we have in 
Jesus, All our sins and griefs to bear! What a privilege to carry 
Everything to God in prayer! 

The Medes and Persians prided themselves on never going back 
on anything they had decreed. The power of. Babylon was pitted 
against the power of the God of Daniel. Who was going to win out? 
They had a law that could brook no change. So had Daniel. Whose 
law would have to make way for the other? These men, the con- 
spirators, assembled, and found Daniel praying and making suppli- 
cation before his God. Then they came near, and spake before the 
king, telling him that “Daniel, which is of the children of the cap- 
tivity of Judah, regardeth not thee, nor the decree that thou hast 
signed, but maketh his petition three times a day.” Then the king, 
when he heard these words, was sore displeased with himself, and set 
his heart on Daniel to deliver him; and he labored to the going 
down of the sun to deliver him. Then these men assembled unto the 
king and said, “Know, O king, that the law of the Medes and Per- 
sians is, That no decree nor statute which the king establisheth may 
be changed.” The king now thought there was no other way out but 
to let the law take its course. He knew that Daniel was not re- 
belling against him, but obeying the dictates of his conscience. Yet 
he commanded that Daniel be cast into the den of the lions. With 
the pious wish that the God whom he served continually would deliver 
Daniel, the king condemned an innocent man. Another Pilate, who, 
though he said that Jesus had no guilt, listened to the clamor of 
His enemies, and commanded that He should be crucified. Of course, 
Pilate washed his hands, but crimes are not,washed away by water. 

Daniel. had been cast into the den. A stone was brought and 
laid at the mouth of the den. The king sealed it with his own signet, 
and with the signet of his lords, that the purpose might not be 
changed concerning Daniel. The law of the Medes and Persians was 
superior to the laws of the God of Daniel! Success was on the side 
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of Babylon! The prayers of Daniel were useless! So argued the 
conspirators and chuckled to themselves that their plot had been 
crowned with glory. But not so fast, my friends! Wait and see 
what becomes of Daniel. 

The den was a real den. The lions were real lions. The hunger 
of the lions was real. Daniel’s stay in the den during the whole night 
was real. A king’s evil conscience was real. He passed a real sleep- 
less night. And the God of Daniel was real, otherwise there would 
have been no help for Daniel, no deliverance from the lions’ mouths, 
The God of Daniel sent His angel to shut‘the lions’ mouths. And 
He was real. With all this reality before us, new theology, which 
denies the fact of miracles, has a tremendous problem on its hands. 
The king was satisfied and gratified that a miracle had occurred. He 
heard Daniel’s voice, he saw Daniel come out alive and unhurt. The 
plotters were horrified and disappointed that a miracle had taken 
place. For their plot failed after all. The laws of the Medes and 
Persians had to make way for the laws of the God of Daniel. And 
what was worse, at least in their opinion, was this, that the grave the 
conspirators had dug for Daniel became their own. They had no god 
who could deliver. Even their king, whom they had made a god for 
thirty days, resigned from that arrogant position, and became a real 
king again, a king who acknowledged his wrong, and who knew how 
to deal with his real enemies. 

The door of the lions’ den was opened for the conspirators. And 
the lions had the mastery of them, and brake all their bones to 
pieces before they came to the bottom of the den. Short is the 
triumph of the wicked. The mills of God grind slowly, but they 
grind exceedingly small. It is terrible to fall into the hands of the 
living God. It is useless to take counsel against the Lord and His 
Anointed. “He that sitteth in the heavens shall laugh; the Lord 
shall have them in derision. He shall speak unto them in His wrath, 
and vex them in His sore displeasure. Blessed are all they that put 
their trust in Him.” (Ps. 2.) 

Darius now wrote unto all people, nations, and languages that 
dwell in all the earth: “Peace be multiplied unto you. I make a de- 
cree, That in every dominion of my kingdom men tremble before the 
God of Daniel; for He is the living God, and steadfast forever, 
and His kingdom that which shall not be destroyed, and His do- 
minion shall be even unto the end. He delivereth and rescueth, and 
He worketh signs and wonders in heaven and in earth, who hath 
delivered Daniel from the power of the lions.” This decree was 
a clarion-call, a loud and clear-sounding bell, calling the whole Orient 
to come and worship the living God, to bow down before the Lord, 
their Maker and Redeemer. It is a call to us also. Probably no 
narrative in all the Old Testament has more strongly appealed to the 
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heart of childhood than this of Daniel in the lions’ den. Among the 
heroes of faith mentioned in Hebrews those who stopped the lions’ 
mouths are counted worthy of being remembered. 

We may never be placed in such a dangerous position as Daniel 
was, yet his example of prayer, his steadfastness in the hour of trial, 
his deliverance, ought to increase our trust in God, and help to make 
our faith in Christ a victory that overcometh the world. Daniel was 
promoted; you, too, shall be promoted to the heavenly kingdom if 
you are faithful to your Savior. He alone can deliver us from every 
evil work, and preserve us unto His heavenly kingdom. To Him 
be honor and glory forever! W. M. CzaMANsKE. 


Dispofitionen zu Paffionspredigten.*) 


1; 
Soh. 11, 47—53. 

Wir jtehen wieder in der Baffionzzeit, in der wir infonderheit das 
große Leiden und Sterben unfers Heilandes betrachten. Wir betrachten 
aber nicht nur das Leiden des HErrn an fich, fondern bitten dabei Gott: 
„Rab mich auch die Urfach’ fein und die Frucht berftehen!” Wir wollen 
aus folcher Betrachtung Troft fchopfen in der Not unferer Sünden und 
Kraft, Luft und Freudigfeit zu einem neuen Leben. Dazu jegne der 
Herr felbjt diefe Stunden! — Unfer Tert erzählt uns, wie der Hohe 
Rat der Yuden den Mordplan gegen SCjum gefaßt hat. Wn den Ber- 
bandlungen tft das Wort des Kaiphas, V. 50, von befonderer Wichtigkeit. 


Das Wort des Kaiphas: „ES ift ung beffer, ein Menich fterbe für 
das Volf, denn daß da3 ganze Volk verderbe.” 

1. Dies Wort zeigt ung den tiefen Haß der Feinde 
gegen den Hören. 

a. Wir hören Hier bon einer Sibung des Hohen Rates. Ver- 
anlagt mar fie durch das große Wunder des HErrn, die Auferwedung 
des Lazarus, infolge deren viele Juden zum Glauben an Chriftum ge- 
fommen waren (B.45). Ms die Hohenpriefter und Pharifäer bon 
diefem Wunder und feinen Folgen hörten, riefen fie eilend eine Sibung 
des Hohen Rats zufammen, um zu überlegen, was zu tun fet, B. 46. 47. 
&3 war ein fchändlicher Rat, der hier gufammenfak. Nach Yefu Wun- 
der und nach dem, mas Gott ihnen dadurch fagen wollte, fragen fie nicht. 
&3 ijt ihnen bon vornherein darum zu tun, einen Weg gu finden, um 
XEjum, diefen Menfchen, vie fie ihn verächtfich nennen, aus dem Weg 


*) Die Schriftftellen, über die in diefem Jahr diefe Dispofitionen gegeben 
werben follen, find die Verte des Eifenacher Perifopenfyftems. C8 find folgende: 
%oh. 11, 47—53; ut. 22, 39—46;  Luf. 22, 54—62; Lut. 22, 63—71; Matth. 
27, 15—31; Mut. 23, 27—34. : 
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zu räumen. „Was tun wir“, Diejen Menichen gu befeitigen? das ijt 
ihre Frage. Eine gerechte Urfache für ihren Haß gegen den HErrn der 
Herrlichkeit hatten fie nicht. Im Gegenteil, fie miiffen befennen, daß 
diefer Menfch viele Zeichen tue, B.47. Und dieje Beichen waren lauter 
Wohltaten für bas Volf. Wohl fuchen fie nach einem Grund, um ihren 
Haß zu rechtfertigen. Durch YEfum möchte ein Aufruhr im Volk ent- 
ftehen, und diefer die Nömer veranlafjen, dem Volk auch den lebten 
Schein feiner Freiheit zu rauben, V.48. Aber fie mußten wiffen, daß, 
diefe Furcht gang grundlos war. REfus hatte nie Aufruhr gepredigt. 
Die Hohenpriejter felbft haben endlich diefes Unglücd über das Volk ge- 
brat. „Sie haffen mich ohne Urfache”, fo flagt fdon in der Weisz 
fagung der Meffias (Bf. 69, 5). — Das war e3, twas fie in Wahr- 
heit fiirchteten, daß alles Volf dem HErrn zufallen möchte, fie waren 
um ihre Ehre und Macht beforgt. Sie wollten nicht, daß Ddiefer der 
König Ssraels fet. — Go fteht es auch jebt noch mit den Feinden des 
Herrn und feiner Kirche, die fie hafien. Sie haben feine Urfadhe für 
ihren Hak. Alle Gründe, die fie anführen, find nichtig. Wohl reden 
fie biel davon, mie das Chrijtentum der Menfchheit und allem wahren 
Fortfcehritt fhade, aber ihr Gerede wird durch die Tatfachen der Ge- 
fchichte widerlegt. Sie miijfen vielmehr zugeben, daß das Chrijtentum 
der Menschheit nur Wohltaten bringt. Aber man twill SEfum nicht als: 
feinen Heiland anerkennen, man twill von dem Gpangelium bon der 
freien Gnade Gottes nichts mwiljen. 

b. Die meisten Mitglieder wupten feinen Mat, 8.47. RKaiphas aber 
fprac) aus, was wohl die meijten wünfchten und dachten: es fei beffer, 
daß ein Menfch fiir das Volk umgebracht werde, denn daß das ganze 
BVolf verderbe, 8.50. SEjus follte jterben, das war feine Meinung, 
alle andere war für ihn MNebenfache; ob jchuldig oder unfchuldig, er 
follte fterben. Ihm pflichteten die meijten Glieder bei, 8.33. — Das 
ijt Die Gefinnung aller Chrijtusfeinde. Sie möchten am Tiebiten die 
Hriftliche Kicche aus der Welt fchaffen, dann befame man doc Rube im 
Gewwijfen und fünnte ungeftörter nad) feinem Gefallen leben. Zar 
fprechen nicht alle das aus, aber es ift der Herzenswunfch aller. Sie 
werden mit ihrer Feindfchaft mie die Hohenpriefter endlich zufchanden 
werden. 

2. Dies Wort zeigt aber aud ferner die große 
Liebe Gottes zu der verlornen Welt. 

a. 8.51. Wie einjt Bileam das Volk Israel wider feinen Willen 
fegnen und bon dem Meffias weisfagen mußte, jo hat Kaiphas bier 
wider jeinen Willen und ohne fein Wilfen gemweisfagt. „Die Gabe der 
Weisfagung, welche die Amtsporgänger des Kaiphas einjt dur) bas 
Licht und Recht‘ (2 Mof. 28, 17) geübt hatten, war Yängit erlofchen; 
aber im Hohenprieiter diefes Jahres follte fie nod) einmal aufleuchten, 
damit dem Volf auch vom Stuhle Mofe her das einige rechte Sithnopfer 
bor Augen gejtellt werde.” (Beffer.) „Kaiphas und Pilatus haben 


Dispofitionen zu Paffionspredigten. 81 


SEfum verurteilt, aber beide mußten von ihm in Worten zeugen, die 
über den ihnen felbft bewubten Sinn hinausgingen: bier Kaiphas bon 
dem Hobepriefterlichen Tode Chrifti, dort Pilatus von feinem Königreich 
in der Kreugesüberfchrift.” (Bengel.) 

b. Das war Gottes Liebesratfehluß über die verlorne Welt, 8.51 b. 
Sejus follte fterben, und gwar nach göttlidem NRatfhluß (Apoft. 
4,28). Gonjt hätten feine Feinde feine Gewalt über ihn gehabt. Er 
follte nach Gottes Rat jterben für das Volk. Anjtatt der Sünder follte 
er Gottes Zorn und Fluch auf fih laden und ihre Sünde büßen und 
aljo Gottes Zorn verfdhnen. Und nicht mur für die Juden, fondern 
auch für die Heiden, 8.52. Das ijt die Frucht des Opfertodes Chrifti, 
daß er die zeritreuten Kinder Gottes, die Auserwählten aus aller Welt, 
gufammenbradte zu einem Volf unter einem H6rrn, zu einer 
Herde unter einem Hirten, zu einem Leib unter einem Haupt. 

c. Welch eine unausfprechlide Liebe Gottes! Gott gibt feinen 
eingebornen Sohn, für das Leben der Welt geht er in den Tod. Daran 
halten wir uns im Glauben, darin jteht unfere Seligfeit. Und diefen 
Heiland wollen wir in berzlider Danfbarfeit wieder lieben und um 
feinetivillen auch die Brüder, auch unfere Feinde. 


2. 
Luk, 22, 39—46. 

Das jüdifhe Pajjabfeit war herangefommen. BEjus hatte mit 
feinen Süngern das Ofterlamm gegefjen, dann hatte er das Saframent 
des Neuen Teftaments, das heilige Abendmahl, cingefebt und mit vielen 
Worten feine Jünger auf fein Leiden und Sterben vorbereitet und bon 
ihnen Abfchied genommen. Dann war er aufgebrochen und ging, mie 
e3 in jenen Tagen feine Gewohnheit var, über den Bach Kidron an den 
Slberg, in einen Garten, der Gethfemane hieß. Seine Jünger folgten 
ifm nad, 8.39. Was mit dem HErrn in jenem Garten gefchehen tft, 
iwa3 er dort getan und gelitten hat, davon berichtet unfer Lert. 


S$Efus im Garten Gethjemane. 


1. Gein bitterer Geelenfampf. 

a. As YEfus bei dem Garten angefommen war, ließ er feine 
Sünger am Eingang desfelben bis auf Petrus, Yohannes und Jakobus, 
die er mit fich tiefer in den Garten hinein nahm (Matth. 26,36). Auch 
bon Ddiefen drei rif fi} der HErr Ios, 8.41, und fing an gu trauern 
und zu zagen (Matth. 26,37). Cine unbefchreibliche Angjt überfiel 
den HErrn. „Es fam, daß er mit dem Tode rang”, V.44. Ungjt und 
Schreden bor feinem fchmeren Tode ergriff ihn. So hoch ftieg die Angit, 
daß der Todesschweik wie Blutstropfen ihm ausbrad, ja, dab ein Engel 
bom Himmel fam, um ihn, den Gottesfohn, zu jtarfen, VB. 43.44. 

b. Das war nicht nur natürliche Todesangjt, wie ein jeder Menfch 
fie empfindet, wenn fein Iebtes Stiindlein fommt, und wie aud) unfer 
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Heiland fie empfunden hat. Chriftus hat diefe Angit, diefes bittere 
Seelenleiden, als unfer Stellvertreter erlitten. Auf ihm lagen die Siin- 
den der Welt, und der Stachel des Todes, das, was den Tod fo fehred- 
Kid und furchtbar macht, ift ja eben die Sünde, das Bewußtjein der 
Schuld vor Gott. Diefe Todesangit eines böfen Gewifjens hat Chriftus 
für alle Menfaen erduldet. Gr hat für alle ftellvertretend die Bitter= 
feit des Todes, eines unfeligen Todes, gefehmedt. Nur der Gottmenfch 
SEfus konnte folche Leiden aushalten, ohne zu erliegen. 

ce. Für alle Menfchen, für uns, hat der HErr folches erlitten. Cr 
hat die Bitterfeit des Todes gefchmect, daß wir fie nicht fdjmecen follen. 
Für den, der an Chrijtum glaubt, wird nun der Tod ein fanfter Schlaf. 
Er lebt mitten im Tode (Boh. 8, 51; 11, 25. 26). 

2. Gein brünftiges Gebet. 

a. Sn feiner Angft und Not wendet jich der HErr an feinen himm- 
lifehen Vater im Gebet. Cr bittet, daß Gott ihn diefes Kelches über- 
bebe, daß er das furchtbare Leiden von ihm nehme. Wir fehen daraus, 
wie wahrhaft Chriftus Menfch geworden tft, ein Menfch, der fein Leiden, 
fein Web, gefühlt hat mie andere Menfchen auch. Aber er untertvirft 
feinen Willen ganz dem Willen feines Vaters. Er ijt bereit im willigen 
Gehorjam, den Willen feines Vaters hinauszuführen, wenn es auch noch 
fo fchwer ijt. Reine Spur von Cigenivillen finden wir bei ihm. Allein 
des Vaters Wille gilt bei thm. So bat Christus für uns das Gefeb 
vollfommen erfüllt, 8. 41. 44. 

b. Diefes Gebet unfers Heilandes foll uns zum Vorbild dienen. 
Wenn wir in Not find, fo dürfen, ja, jo follen wir uns im Gebet an 
unfern Gott wenden. Gr ijt in Chrijto unfer lieber Vater. Cr hat es 
ung jo vielfach verheißen, daß ihm unfer Gebet im Namen BEfu ans 
genehm und erhort ijt. Wir follen auch mie der HErr anhalten im 
Gebet, immer eifriger und brünftiger bitten, wenn nicht alsbald die 
Hilfe fommt. — Wir follen aber auch bei unferm Gebet unfern Willen 
ganz dem Willen unfers Vaters unterwerfen. Wir follen ihm nicht 
Beit und Art und Weife der Erhörung vorfchreiben. Er fennt am beiten 
die Zeit, mann er helfen, und die Art und Weife, mie er helfen und die 
Not lindern will. Sein Wille ijt allegeit ein guter und gnädiger Wille. 

3. Seine Ermahnung an feine Sünger. 

a. US der HErr feine Jünger allein lies, da richtete er an fie noch 
die Ermahnung zu wachen und gu beten, 8.40. Und diefe Ermahnung 
Hat er öfters an jenem Abend wiederholt, 8.46. Der HErr mußte, 
tie not e3 feinen Süngern mar, daß fie wachten und beteten. Er 
mußte, tvelch eine Verjuchung und Anfechtung ihnen bevorftand. Satan 
begebrie, fie zu fichten wie den Weizen. Wie beforgt ijt der HErr um 
feine Tieben Süngerl Gr vergißt fein eigenes Leiden, fein bitteres 
Web, wenn er an fie denft. Gr tut alles, um fie bor der Anfechtung 
gu bewahren, um fie im Glauben zu erhalten. Gr ift ein treuer 
Heiland. 
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b. Auch uns gilt diefe Mahnung des HErrn. Wir ftehen in großer 
Gefahr. Der Teufel geht allezeit umber wie ein brüllender Löwe und 
fucht, welche von den Kindern Gottes er verjchlingen fonne. Und bez 
fonders groß ijt die Gefahr in den Stunden der Not und Trübfal, menn 
e3 ung jcheinen will, als ob Gott ung verlaffen habe. — Da gilt es, 
daß wir allezeit wachen. Wir dürfen nicht fleifchlich fiher werden, als 
ob feine Gefahr uns drohe; wir müffen allegeit auf unferer Hut fein, 
immer bereit, den Angriffen des böfen Feindes entgegenzutreten. Wir 
müfjen nüchtern fein, dürfen uns nicht verflechten lafien in das Wefen 
Diefer Welt. Wenn wir geiftlich fchlafen, dann erfieht der Teufel feine - 
Gelegenheit. — Aber zum Wachen muß auch das Beten fommen. Wir 
müjjen erfennen, daß mit unferer Macht gegen den böfen Feind nichts 
getan ift. Gott, unfer Heiland, allein fann uns helfen, daß mir end- 
lich gewinnen und den Sieg behalten. Und Gott will um feine guten 
Gaben gebeten fein. Die Singer haben an jenem Abend die treue 
Warnung und Mahnung ihres Heilandes nicht beachtet, fie Tießen fich 
ichläfrig finden; und tie tief find fie gefallen, wie haben fie ihren Hei- 
land berlajjen in der Stunde der Gefahr! KLaffen wir uns warnen! 
Wer wacht und betet, der wird durch Gottes Gnade das Ende des 
Glaubens davonbringen, der Seelen Seligfeit. GM. 
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7. David’s Cry for Pardon. 
A Sermon by ALEXANDER MACLAREN. * 
Ps.51..1..2; 


A whole year had elapsed between David’s crime and David’s 
penitence.!) It had been a year of guilty satisfaction not worth the 
having; of sullen hardening of heart against God and all His ap- 
peals. The Thirty-second Psalm tells us how happy David had been 
during that twelvemonth, of which he says, “My bones waxed old 
through my roaring all the day long. For day and night Thy hand 
was heavy on me.” Then came Nathan with his apolog, and with 
that dark threatening that the sword should never depart from his 
house, the fulfilment of which became a well-head of sorrow to the 
king for the rest of his days, and gave a yet deeper poignancy of 
anguish to the crime of his spoiled favorite Absalom.2) The stern 
words have their effect. The frost that had bound his soul melted 


* Sermons preached in Manchester, Second Series. Funk & Wagnalls Co. 


1) Topic sentence. 
2) What an array of strong nouns! Such sentences proclaim the, 


master of words. 


84 Annotated Sermons. 


all away, and he confessed his sin, and was forgiven then and there. 
“] have sinned against the Lord,” is the confession as recorded in the 
historical books; and, says Nathan, “The Lord hath made to pass 
from thee the iniquity of thy sin.” Immediately, as would appear 
from the narrative, that very same day, the child of Bathsheba and 
David was smitten with fatal disease, and died in a week. And it is 
after all these events— the threatening, the penitence, the pardon, 
the punishment — that he comes to God, who had so freely forgiven, 
and likewise so sorely smitten him, and wails out these prayers: “Blot 
out my transgressions, wash me from mine iniquity, cleanse me from 
my sin.” / h 

One almost shrinks from taking as the text of a sermon words 
like these, in which a broken and contrite spirit groans for de- 
liverance, and which are, besides, hallowed by the thought of the 
thousands who have since found them the best expression of their 
sacredest emotions.2) But I would fain try not to lose the feeling 
that breathes through the words, while seeking for the thoughts which 
are in them, and hope that the light which they throw upon the 
solemn subjects of guilt and forgiveness may not be for any of us 
a mere cold light. 

I. Looking, then, at this triad of petitions,4) they teach us first 
how David thought of his sin. 

You will observe the reiteration of the same earnest cry in all 
these clauses.5) And if you glance over the remainder of this psalm, 
you will find that he asks for the gifts of God’s Spirit, with a similar 
threefold repetition. Now this characteristic of the whole psalm is 
worth notice in the outset. It is not -a mere piece of Hebrew 
parallelism. The requirements of poetical form but partially ex- 
plain it. It is much more the earnestness of a soul that cannot be 
content with once asking for the blessings and then passing on, but 
dwells upon them with repeated supplication, not because it thinks 
that it shall be heard for its much speaking, but because it longs 
for them so eagerly. 

And besides that, though the three clauses do express the same 
general idea, they express it under various modifications, and must 
be all taken together before we get the whole of the Psalmist’s thought 
of sin.§) 

Notice again that he speaks of his evil as transgressions and as 


3) Mark the harmonious cadence in this sentence-ending, compared 
with the sharp, almost strident effect which in the two preceding sen- 
tences is gained by means of monosyllables: “died in a week,” “from 
my sin.” 

4) This is, in reality, the theme. The sermon is textual in the 
strictest sense of the word. 


5) Opens exposition of the text. 6) Transition paragraph. 
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sin, first using the plural and then the singular. He regards it first 
as being broken up into a multitude of isolated acts, and then as 
being all gathered together into one knot, as it were, so that it is 
one thing. In one aspect it is “my transgressions” —“that thing 
that I did about Uriah, that thing that I did about Bathsheba, those 
other things that these dragged after them.” One by one the acts of 
wrong-doing pass before him. But he does not stop there. They are 
not merely a number of deeds, but they have, deep down below, a com- 
mon root from which they all came—a center in which they all 
inhere. And so he says, not only, “Blot out my transgressions,” but, 
“Wash me from mine iniquity.” He does not merely generalize, but 
he sees and he feels what you and I have to feel,’) if we judge rightly 
of our evil actions, that we cannot take them only in their plurality, 
as so many separate deeds, but that we must recognize them as coming 
from a common source, and we must lament before God not only our 
sins, but our sin, — not only the outward acts of transgression, but 
that alienation of heart from which they all come; not only sin in its 
manifold manifestations as it comes out in the life, but in its in- 
ward roots as it coils round our hearts. You are not to confess acts 
alone, but let your contrition embrace the principle from which 
they come. 

Further, in all the petitions we see that the idea of his own 
single responsibility for the whole thing is uppermost in David’s 
mind. It is my transgression, it is mine iniquity, and my sin.8) He 
has not learned to say with Adam of old, and with some so-called 
wise thinkers to-day, “I was tempted, and I could not help it.” He 
does not talk about “circumstances,” and say that they share the 
blame with him. He takes it all to himself. “It was J did it. True, 
I was tempted, but it was my soul that made the occasion a temp- 
tation. True, the circumstances led me astray, but they would not 
have led me astray if I had been right, and where as well as what 
I ought to be.”9) It is a solemn moment when that thought first 
rises in its revealing power to throw light into the dark places of our 
souls.!9) But it is likewise a blessed moment, and without it we are 
scarcely aware of ourselves. Conscience quickens consciousness. The 
sense of transgression is the first thing that gives to many a man the 
full sense of his own individuality. There is nothing that makes us 
feel how awful and incommunicable is that mysterious personality by 
which every one of us lives alone after all companionship, so much 


7) Application, following exposition. Exegesis and application alter- 
nate throughout the sermon. 

8) Exposition again commences. 

9) Of 29 words in this sentence there is only one of Latin derivation. 
The rest are Anglo-Saxon. 

10) Introducing again the application. 
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as the contemplation of our relations to God’s Law. “Every man 
shall bear his own burden.” “Circumstances,” yes; “bodily organi- 
zation,” yes; “temperament,” yes; “the maxims of society,” “the 
conventionalities of the time,” yes. All these things have something 
to do with shaping our single deeds and with influencing our char- 
acter; but after we have made all allowances for these influences 
which affect me, let us ask the philosophers who bring them forward 
as diminishing or perhaps annihilating responsibility, “And what 
about that me which these things influence?” After all, let me re- 
member that the deed is mine, and that every one of us shall, as Paul 
puts it, give account of himself before God. 

Passing from that, let me point for one moment to another set 
of ideas that are involved in these petitions. The three words which 
the Psalmist employs for sin give prominence to different aspects of it. 
Transgression is not the same as iniquity, and iniquity is not the 
game as sin. They are not aimless, useless synonyms, but they have 
each a separate thought in them. The word rendered “transgression” 
literally means rebellion, a breaking away from, and setting oneself 
against, lawful authority. That translated “iniquity” literally means 
that which is twisted, bent. The word in the original for “sin” 
literally means missing a mark, an aim. And this threefold view of 
sin is no discovery of David’s, but is the lesson which the whole Old 
Testament system had labored to print deep on the national con- 
sciousness. That lesson, taught by law and ceremonial, by denuncia- 
- tion and remonstrance, by chastisement and deliverance,!) the peni- 
tent king has learned. To all men’s wrong-doings these descriptions 
apply, but most of all to his. Sin is ever, and his sin especially is, 
rebellion, the deflection of the life from the straight line which God’s 
Law draws so clearly and firmly, and hence a missing the aim. 

Think how profound and living is the consciousness of sin which 
lies in calling it rebellion.!*) It is not merely, then, that we go against 
some abstract propriety, or break some impersonal law of nature 
when we do wrong, but that we rebel against a rightful Sovereign. 
In a special sense this was true of the Jew, whose nation stood under 
the government of a Divine King, so that sin was treason, and 


11) A double triad, which serves superbly to illustrate the cumulative 
power of Old Testament teaching concerning sin. The effect of weight and 
dignity gained by the use of full-sounding polysyllables of Latin origin 
should not be overlooked. An impression of sublimity is gained by a skil- 
ful use of the Latin element in our speech. The examples of reverberating 
cadences, in which the orations of Webster and the poems of Milton abound, 
are thus accounted for. Webster commences his eulogy on Adams and Jef- 
ferson with the words: “This is an unaccustomed spectacle.” The whole 
effect of dignified utterance commensurate with the occasion would have 
been lost had he said: “This is a new sight.” 

12) Topic sentence. 
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breaches of the Law acts of rebellion against God. But it is as true 
of us all. Our theory of morals will be miserably defective, and our 
practise will be still more defective,13) unless we have learned that 
morality is but the garment of religion, that the definition of virtue 
is obedience to God, and that the true sin in sin is not the yielding 
to impulses that belong to our nature, but the assertion, in the act of 
yielding, of our independence of God and of our opposition to His 
will. And all this has application to David’s sin. He was God’s 
viceroy and representative, and he sets to his people the example of 
revolt, and lifts the standard of rebellion. It is as if the ruler of 
a province declared war against the central authority of which he 
was the creature, and,used against it the very magazines and weapons 
with which it had entrusted him. He had rebelled, and in an eminent 
degree, as Nathan said to him, given to the enemies of God occasion 
to blaspheme. 

Not less profound and suggestive is that other name for sin, 
that which is twisted, or bent, mine “iniquity.” It is the same 
metaphor which lies in our own word “wrong,” that which is wrung 
or warped from the straight line of right. To that line, drawn by 
God’s Law, our lives should run parallel, bending neither to the right 
hand nor to the left. But instead of the firm directness of such a line, 
our lives show wavering deformity, and are like the tremulous strokes 
in a child’s copy-book.4) David had the pattern before him, and by 
its side his unsteady purpose, his passionate lust had traced this 
wretched scrawl. The path on which he should have trodden was 
a straight course to God, unbending like one of these conquering 
Roman roads, that will turn aside for neither mountain nor ravine, 
nor stream nor bog. If it had been thus straight, it would have 
reached its goal. Journeying on that way of holiness, he would have 
found, and we shall find, that on it no ravenous beast shall meet us, 
but with songs and everlasting joy upon their lips the happy pilgrims 
draw ever nearer to God, obtaining joy and gladness in all the march, 
until at last sorrow and sighing shall flee away. But instead of this 
he had made for himself a crooked path, and had lost his road ‘and 
his peace in the mazes of wandering ways.!5) “The labor of the 


13) Maclaren, we observe, does not shrink from repeating a phrase 
when he intends to be so clear that there is no possibility of misunder- 
standing. (And this is the minimum of clearness to be sought in our | 
preaching! ) 

14, 15) Two perfect similes, suggesting the beautiful metaphors in 
the application. We note that Maclaren finds effective illustration in the 
simple facts of everyday life. He does not introduce the illustrative ele- 
ment with the usual sectarian: “Ten years ago, when I stood on the 
banks of the yellow Tiber and surveyed the Eternal City on her Seven 


Hills, I—,” ete. 
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foolish wearieth every one of them, because he knoweth not how to 
come to the city.” 16) 

Another very solemn and terrible thought of what sin is, les in 
that final word for it, which means “missing an aim.” How strik- 
ingly that puts a truth which syren voices are constantly trying to 
sing us out of believing! 17) Every sin is a blunder as well as a crime. 
And that for two reasons, because, first, God has made us for Him- 
self, and to take anything besides for our life’s end or our heart’s 
portion is to divert ourselves from our true destiny; and because, 
second, that being so, every attempt to win satisfaction or delight by 
such a course is and must be a failure. Sin misses the aim if we 
think of our proper destination. Sin misses its own aim of happi- 
ness. A man never gets what he hoped for by doing wrong, or, if 
he seem to do so, he gets something more that spoils it all. He 
pursues after the fleeing form that seems so fair, and when he reaches 
her side, and lifts her veil, eager to embrace the tempter, a hideous 
skeleton grins and gibbers at him. The syren voices sing to you from 
the smiling island, and their white arms and golden harps and the 
flowery grass draw you from the wet boat and the weary oar; but 
when a man lands, he sees the fair form end in a slimy fish, and she 
slays him and gnaws his bones. “He knows not that the dead are 
there, and that her guests are in the depths of hell.” Yes! every sin 
is a mistake, and the epitaph for the sinner is, “Thou fool.” 18) 

II. These petitions also show us, in the second place, how he 
thinks of forgiveness. As the words for sin expressed a threefold 
view of the burden from which the Psalmist seeks deliverance, so 
the triple prayer, in like manner, sets forth that blessing under three 
aspects. It is not merely pardon for which he asks. He is making 
no sharp dogmatic distinction between forgiveness and cleansing. 

The two things run into each other in his prayer, as they do, 
thank God, in our own experience, the one being inseparable, in fact, 
from the other. It is absolute deliverance from the power of sin, in 
all forms of that power, whether as guilt or as habit, for which he 
cries so piteously; and his accumulative petitions are so exhaustive, 
not because he is coldly examining his sin, but because he is intensely 
feeling the manifold burden of his great evil. 


16) Eccl. 10, 15. 

17) A very awkward sentence. Analyzing it, we note that the difh- 
culty in thought is caused by the doubtful reference of “which” (it may 
modify “voices”) and by the loose way of using the participle “believing” 
(who? what?). 

18) Of the preceding 120 words there are only 10 of Latin origin. 
It is one of the finest passages in this sermon, and contains the same 
ratio of Anglo-Saxon and of Latin-French words as the Authorized Ver- 
sion of the Bible. 
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That first petition conceives of the divine dealing with sin as 
‘being the erasure of a writing, perhaps of an indictment.!9) There 
is a special significance in the use of the word here, because it is also 
employed in the description of the Levitical ceremonial of the ordeal, 
where a curse was written on a scroll and blotted out by the priest. 
But apart from that the metaphor is a natural and suggestive one. 
Our sin stands written against us. The long gloomy indictment has 
been penned by our own hands. Our past is a blurred manuscript, 
full of false things and bad things. We have to spread the writing 
before God, and ask Him to remove the stained characters from its 
surface, that once was fair and unsoiled.20) 

Ah! brethren, some people tell us that the past is irrevocable, 
that the thing once done can never be undone, that the life’s diary 
written by our own hands can never be canceled. The melancholy 
theory of some thinkers and teachers is summed up in the words, 
infinitely sad and despairing when so used, “What I have written 
I have written.” Thank God, we know better than that! We know 
who blots out the handwriting “that is against us, nailing it to His 
cross.” We know that of God’s great mercy our future may “copy 
fair our past,” and the past may be all obliterated and removed. And 
as sometimes you will find in an old monkish library the fair vellum 
that once bore lascivious stories of ancient heathen and pagan deities 
turned into the manuscript in which a saint has penned his Con- 
templations, an Augustine his Confessions, or a Jerome his Trans- 
lations, so our souls may become palimpsests. The old wicked heathen 
characters that we have traced there may be blotted out, and covered 
over by the writing of that Divine Spirit who has said, “I will put 
My laws into their minds, and write them in their hearts.” As you 
run your pen through the finished pages of your last year’s diaries, 
ag you seal them up and pack them away, and begin a new page in 
a clean book on the first of January, so it is possible for every one 
of us to do with our lives. Notwithstanding all the influence of 
habit, notwithstanding all the obstinacy of long-indulged modes of 
thought and action, notwithstanding all the depressing effect of fre- 
quent attempts and frequent failures,?!) we may break ourselves off 
from all that is sinful in our past lives, and begin afresh, saying, 
“God helping me, I will write another sort of biography for myself 


19) Observe how the very effective imagery of this and the following 
paragraphs is built up on close textual study. Out of the original Hebrew 
the author produces his exposition, and, moreover, keeps also his applica- 
tion in close adjustment to the text. A superficial study of this text could 
not have produced this sermon. 

20) The adjectives here and in the following paragraphs are chosen 
~with great care. 

21) A triad of phrases. 
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for the days that are to come.” We cannot erase these sad records 
from our past. The ink is indelible; and besides, all that we have 
visibly written in these terrible autobiographies of ours, there is much 
that has sunk into the page, there is many a “secret fault,” the record 
of which will need the fire of that last day to make it legible. Alas 
for those who learn the black story of their own lives for the first 
time then! Learn it now, my brother, and learn likewise that Christ 
can wipe it all clean off the page, clean out of your nature, clean 
out of God’s book.22) Ory to Him, with the Psalmist, “Blot out my 
transgressions!” and He will calm and bless you with the ancient 
answer, “I have blotted out as a thick cloud thy transgressions, and 
as a cloud thy sins.” 23) 

Then there is another idea in the second of these prayers for for- 
giveness: “Wash me throughly from mine iniquity.” That phrase 
does not need any explanation, except that the word expresses the 
antique way of cleansing garments by treading and beating.”4) David, 
then, here uses the familiar symbol of a robe, to express the “habit” 
of the soul, or, as we say, the character. That robe is all splashed 
and stained. He cries to God to make it a robe of righteousness and 
a garment of purity. | 

And mark that he thinks the method by which this will be ac- 
complished is a protracted and probably a painful one. He is not 
praying for a mere declaration of pardon, he is not asking only for 
the one complete, instantaneous act of forgiveness, but he is asking 
for a process of purifying which will be long and hard. “I am ready,” 
says he, “in effect, to submit to any sort of discipline, if only I may 
be clean. Wash me, beat me, tread me down, hammer me with mallets, 
dash me against stones, rub me with smarting soap and caustic niter, 
—do anything, anything with me, if only those foul spots melt away 
from the texture of my soul.” 25) 

A solemn prayer, my brethren, if we pray it aright, which will 
be answered by many a sharp application of God’s Spirit, by many 
a sorrow, by much very painful work, both within our own souls and 
in our outward lives, but which will be fulfilled at last in our being 
clothed like our Lord, in garments which shine as the light. 

We know, dear brethren, who has said, “I counsel thee to buy of 
Me white raiment, that the shame of thy nakedness may not appear.” 


22) Order of climax in phrases of sentence. 

23) Order of climax in sentences of paragraph. 

24) Again textual study supplies a very impressive application. 

25) The power of this paragraph is gained by the use of strong Anglo- 
Saxon words; the Latin derivatives supply the brilliant heightening of 
the style, as will be clear when the sentences are read aloud. “Short 
words, like short sentences, give more direetness and force to the com- 
position; while long words have an’ elegance and refinement of discrimina- 
tion not the property of monosyllables.” (W. F. Webster, English, p. 248.) 
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And we know well who were the great company before the throne of 
God that had washed their robes and made them white in the blood 
of the Lamb. “Though your sins be as scarlet, they shall be as white 
as snow; though they be red like erimson, they shall be as wool.” 
“Wash me throughly from mine iniquity.” 26) 

The deliverance from sin is still u: expressed by that third. 
supplication, “Cleanse me from my sin.” That is the technical word 
for the priestly act of declaring ceremonial cleanness — the cessation 
of ceremonial pollution, and for the other priestly act of making, as 
well as declaring, clean from the stains of leprosy. 

And with reference to both of these uses, the Psalmist employs 
it here. That is to say, he thinks of his guilt not only as a blotted 
past record which he has written, not only as a garment spotted by 
the flesh which his spirit wears, but he thinks of it, too, as inhering 
in himself, as a leprosy and disease of his own personal nature.2’) 
He thinks of it as being, like that, incurable, fatal, twin sister to, 
and precursor of,®) death; and he thinks of it as capable of being 
cleansed only by a sacerdotal act, only by the great High Priest, and 
by His finger being laid upon it. And we know who it was that — 
-when the leper, whom no man in Israel was allowed to touch on pain 
of uncleanness, came to His feet — put out His hand in triumphant 
consciousness of power, and touched him, and said, “I will: be thou 
clean.” Let this be thy prayer, “Cleanse me from my sin”; and 
Christ will answer, “The leprosy hath departed from thee.” 

III. These petitions likewise show us whence the Psalmist draws 
his confidence for such a prayer. “According to the multitude of 
Thy tender mercies, blot out my transgressions.” His whole hope 
rests upon God’s own character, as revealed in the endless continuance 
of His acts of love. He knows the number and the greatness of his 
sins, and the very depth of his consciousness of sin helps him to 
a corresponding greatness in his apprehension of God’s mercy.”9) As 
he says in another of his Psalms, “Innumerable evils have compassed 
me about; they are more than the hairs of my head.... Many, 
O Lord, my God, are Thy wonderful works.... They are more than 
can be numbered.” This is the blessedness of all true penitence, 


26) This illustrates the valuable principle, that the simplest possible 
phrasing should be used in climax. This is a secret of effective oratory. 
In climax, above all, there must be no straining for effect. The sermon 
before us, from this point to the end, should be examined for other exam- 
ples of the same artifice. Note the simple, yet powerful closing words of 
each paragraph. This is not accident. 

27) Transition sentence. 

28) The rhetoricians do not favor this construction: “sister to, and 
precursor of, death.” 

29, 30) The weight and impressiveness of these sentences is gained 
by the massing of strong nouns. 
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that the more profoundly it feels our own sore need and great sinful- 
ness, in that very proportion does it recognize the yet greater mercy 
and all-sufficient grace of our loving God, and from the lowest depths 
beholds the stars in the sky, which they who dwell amid the surface- 
brightness of the noonday cannot discern. 

God’s own revealed character, His faithfulness and persistency, 
notwithstanding all our sins, in that mode of dealing with men which 
has blessed all generations with His tender mercies, — these were 
David’s pleas. And for us who have the perfect love of God perfectly 
expressed in His Son, that same plea is incaleulably strengthened, 
for we can say, “According to Thy tender mercy in Thy dear Son, 
for the sake of Christ, blot out my transgressions.” Is the depth of 
our desire, and is the firmness of our confidence, proportioned to the 
increased clearness of our knowledge of the love of our God? 30) Does 
the cross of Christ lead us to as trustful a penitence as David had, 
to whom meditation on God’s providences and the shadows of the 
ancient covenant were chiefest teachers of the multitude of His 
tender mercies ? 

Remember further that a comparison of the narrative in the 
historical books seems to show, as I said, that this Psalm followed 
Nathan’s declaration of the divine forgiveness, and that therefore 
these petitions of our text are the echo and response to that decla- 
ration.?!) 

Thus we see that the revelation of God’s love precedes, and is the 
cause of, the truest penitence; that our prayer for forgiveness is 
properly the appropriation, or the effort to appropriate, the divine 
promise of forgiveness; and that the assurance of pardon, so far 
from making a man think lightly of his sin, is the thing that drives 
it home to his conscience, and first of all teaches him what it 
really is.32) As long as you are tortured with thoughts of a possible 
hell because of guilt, as long as you are troubled by the contemplation 
of consequences affecting your happiness as ensuing upon your wrong- 
doing, so long there is a foreign and disturbing element in even your 
deepest and truest penitence. But when you know that God has for- 
given, — when you come to see the “multitude of Thy tender mercies,” 
when the fear of punishment has passed out of your apprehensions, 
then you are left with a heart at leisure from dread, to look the fact, 
and not the consequences, in the face, and to think of the moral 
nature, and not of the personal results, of your sin. And so one of 
the old prophets, with profound truth, says: “Thou shalt be ashamed 
and confounded, and never open thy mouth any more because of thy 
sin, when I am pacified towards thee for all thou hast done.” 33) 


31) Here the study of parallels is made productive of application. 
32) Cp. Apol., Conf. XII, 172. F. C., Sol. Decl. V, 15. 
33) Ezek. 16, 63. 
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Dear friends, the wheels of God’s great mill may grind us small, 
without our coming to know or to hate our sin. About His chastise- 
ments, about the revelation of His wrath, that old saying is true to 
a great extent: “If you bray a fool in a mortar, his folly will not 
depart from him.” 4) You may smite a man down, crush him, make 
his bones to creep with the preaching of vengeance and of hell, and 
the result of it will often be, if it be anything at all, what it was in 
the case of that poor wretched Judas, who, because he only saw wrath, 
; flung himself into despair, and was lost, not because he had betrayed 
Christ, but because he believed that there was no forgiveness for the 
man that had betrayed. 

But Love comes, and “Love is Lord of all.” God’s assurance, 
“T have forgiven,” the assurance that we do not need to plead with 
Him, to bribe Him, to buy pardon by tears and amendment, but that 
it is already provided for us,—the blessed vision of an all-mighty 
love treasured in a dying Savior, the proclamation, “God was in 
Christ, reconciling the world unto Himself, not imputing their tres- 
passes unto them,” — oh, these are the powers that break, or rather 
that melt, our hearts; these are the keen weapons that wound to heal 
our hearts; these are the teachers that:teach a godly sorrow that 
needeth not to be repented of. Think 2) of all the patient, pitying 
mercy of our Father, with which He has lingered about our lives, 
and softly knocked at the door of our hearts! Think of that un- 
speakable gift in which are wrapped up all His tender mercies — the 
gift of Christ who died for us all! Let it smite upon your heart with 
a rebuke mightier than all the thunders of law or terrors of judgment. 
Let it unveil for you not only the depths of the love of God, but the 
darkness of your own selfish rebellion from Him. Measure your 
crooked lives by the perfect rightness of Christ’s. Learn how you 
have missed the aim which He reached, who could say, “I delight 
to do Thy will, O my God.” And let that same infinite love that 
teaches sin announce frank forgiveness and prophesy perfect purity. 
Then, with heart fixed upon Christ’s cross, let your ery for pardon 
be the echo of the most sure promise of pardon which sounds from 
His dying lips; and as you gaze on Him who died that we might be 
freed from all iniquity, ask Him to blot out your transgressions, to 
wash you throughly from your iniquity, and to cleanse you from 
your sins. Ask, for you cannot ask in vain; ask earnestly, for you 
need it sorely; ask confidently, for He has promised before you ask; 
but ask, for unless you do, you will not receive. Ask, and the answer 
is sent already — “The blood of Jesus Christ cleanseth from all sin.” 

GENERAL REMARKS. — The sermon is an average example of Maclaren’s 
style. It supports his reputation as one of the greatest of all expository 
preachers. For study and imitation Maclaren’s sermons are immeasurably 


\ 


34) Prov. 27, 22. 35) All sentences exclamatory to the end. 
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to be preferred to Spurgeon’s. Spurgeon’s sermons generally aim at im- 
mediate decision of a sinner to accept salvation; they are evangelistic. 
Maclaren was a pastor, in the proper sense, and his sermons had the pur- 
pose of building up in spiritual life a congregation of Christians, yet with 
constant, strong appeal to the unregenerate; they are evangelical. In 
force and beauty of diction there is an even choice between Spurgeon and 
Maclaren. 

There is some consolation in the fact that one of the brightest orna- 
ments of the English pulpit, the late Dr. Alexander Maclaren of Manches- 
ter, followed very painstakingly the rules of formal Homiletics in the 
preparation of his sermons. The example here presented must certainly, 
in its structure and general character, remind the Lutheran student, of the 
style of sermon in vogue among us. This is said for the benefit of the 
very young clergy, who are sometimes tempted to walk in the counsel of 
S. P. Long, even if they do not stand in the way of Sam Jones or sit in the 
seat of Billy Sunday. Alexander Maclaren’s sermons are expository ser- 
mons. That is to say, they are sermons. G. 
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Wir find arm, fehr arm geworden und wohnen hart an der Grenze 
Der lebten, jchreienden Verarmung. Unfere Gemeinden, einjt wohl verz 
glicen mit edlen Königstöchtern, haben von diefen wohl das Spinnen, 
felten aber die Harfen übrig behalten. Sie werden ftumm und immer 
ftummer, obgleich fie viel reden. Noch wohnen fie in dem Lande, das 
zur Beit des Frühlings und Sommers einem von taufend und aber 
taufend Nachtigallen durchtonten Walde gli; aber fie bewohnen e3 
ftumm, gang ähnlich ihren Vätern. Dies Verftummen wird immer un= 
heimlicher, entfeslicher. Wie lange noc, und man wird taubjtumm für 
die Lieder fein. Die Hausbater üben felten und immer jeltener den 
ihnen im Katechismus andertrauten Beruf, faft alle fingen nicht mehr; 
die Mütter jingen nicht, auch Kind und Dienjtbote jchmweigen. Bn 
manden Gemeinden wäre Yängit, wenn nicht nod in den fparliden 
gemeinjamen Gottesdienften bon den Wniwefenden ein öffentliches Ge= 
fchrei ähnlicher Art wie das von Luther*) einft beflagte, mit Unrecht 
Kichhengejang genannt, erhoben, und in den Schulen ein mehrjähriger, 
in der Regel fruchtlofer und gulewt aufgegebener BVerjud im Singen 
angeftellt würde, der lebte Nachflang aus der Kirche, die bor allen die 
fingende geheißen mar, verhallt. Nicht mehr tweden ihre Betgloden fie 
gum Anjtimmen ihrer Lieder; auf ihren Türmen wird e ftill und ftiller; 
auf Wegen und Stegen, auf Fluren und Auen, in Feld und Wald — 
einit war das alles bei Proteftanten von deutfhem Sang erfüllt — 


*) „Als nämlich, daß fie — nach Art der Priefter Baals — mit undeutlichem 
Gefchrei gebrullet Haben und noch brullen, wie die Waldefel, zu einem tauben 
Gott.” 
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herrjcht ein erjchredendes Schweigen, eine Grabesitille unter den mei- 
lenden und wandernden Söhnen und Töchtern der fangreichiten Kirche 
auf Erden. Die Kirche fingt nicht mehr. Das ift nicht nur befremdend 
und eine bedenkliche Erfeheinung, e3 ijt ein öffentliches Ungliid, welches 
der Siinde, den ererbten Liederjegen verderbt gu haben, wenn aud nad 
Gottes Barmherzigkeit langjam, auf dem Fuße nachfolgt. Wehe uns, 
wenn wir uns das länger verhehlen und ettva auf Ausnahmen vermweifen 
und bertrdften mollen! — Das tägliche Leben möge fih aufbauen an 
dem underfälfchten Liederfegen unferer Kirhel (Aus D. G. Ch. 9. 
Stips Schrift: „Hymnologifche Neifebriefe an einen Freund des Pro-z 
tejtantifchen Kirchenliede3s”. Berlin, 1851. I. Heft, ©. 3.) 


Einen bedeutenden Einfluß auf die Wirkung der Nede übt der — 
Charakter de3 Redners aus. Wie Kar dies jchon die Alten erkannten, 
ergibt jich Daraus, daß nach Solons Gejeben fein Zeiger, fein Wollüft- 
ling oder Verjchtwender einen öffentlichen Vortrag halten durfte. Quinz 
tiltan widmet der Forderung, daß der Redner ein braver oder rechtz 
Ihaffener Mann (vir bonus) fein müffe und ohne diefe Brabheit oder 
Recdhtichaffenheit (bonitas) nie ein wahrer Redner werden wiirde, im 
12. Bude feiner Institutionen eine Betradftung. Geneca erklärt fi 
dahin, daß niemand fich {chlechter um die Menfchen verdient mache, als 
der anders lebt, denn er zu leben empfiehlt (qui aliter vivit et aliter 
vivendum esse praecipit). Die erfte Bedingung, die an einen chrijt- 
lichen Kanzelredner zu machen ijt, wird und muß aud die bleiben, daß 
ein wahrhaft chrijtlich fittlicher Geift ihn durchdringe. Wenn diefer nicht 
alle feine Predigten durchtweht, jo mag er die lautejten Zeugniffe des 
Glaubens ablegen und in den flarjten Urgumentationen fich bewegen, 
bon einer nachbaltiqen Wirfung auf die Gemüter feiner Zuhörer wird 
nicht die Nede fein. Das größte, fittlichjte Werf, das feit der Apoftel 
Zeit vollbracht ijt, bleibt die Reformation; nur einem wahrhaft fittliden 
Charakter fonnte e8 anvertraut fein. Und diefen trug Luther in fid. 
Nicht allein fpricht dafür fein unbefcholtener Wandel, den feine bitterjten 
Gegner nicht verunglimpfen fonnten, fondern auch die Art und Weife, 
ie er fein großes Werf bon Anfang an durchgufiihren fuchte. Die 
reinften und lauterften Beweggründe erfüllten jeine große Geele, die 
ftrengfte Prüfung feiner felbft und die treuejte Hingebung für fetnen 
Beruf begleiteten ihn duch alle Stadien feines bewegten Lebens. Er 
folgt willig dem höheren Zuge, der ihn Teitet, er erfennt auch, daß 
er zu etwas Auperordentlidem auserfehen ijt, und freut fich defjen, was 
der HErr durch ihn tut; aber nie verläßt ihn die Befonnenheit des 
Mannes, nie will er mit Ungeduld den Lauf feines Werkes beflügeln, nie 
wirft er, entmutigt durch Hinderniffe, den Pflug aus der Hand; feine 
Begeifterung hat mit der Alarheit des Verftandes einen Bund gefdloffen, 
und der hohe Glaubensmut, der ihn erfüllt, die unmittelbaren Zeugniffe 
de3 göttlichen Beiftandes, die er empfängt, lafjen ihn nie feiner Ohnmacht 
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und Schwäche vergeffen. Er liebt den Frieden, führt aber tapfer Krieg; 
er ift bereit zur Verföhnung, aber vergibt jeiner heiligen Gade nidts. 
Ferm von jeder Liebe zur Bequemlichfeit, beharrt er mit einem Zleike, 
der Staunen erregt, unter den gemwaltigften Störungen und Gemiits- 
erfdiitterungen in feinen Arbeiten, nichts auf die Schulter anderer 
tverfend, was er hofft felbft durchfiihren zu fonnen, und fein Opfer bon 
andern fordernd, welches er felbjt zu bringen imftande ift. Geinen 
Freunden ift er ein warmer Freund, ihre Vorzüge und Leiftungen erfennt 
er freudig an; Neid ift feinem Herzen fremd. Seine Gegner haben in 
ihm einen rechtfchaffenen Gegner, der Schleichivege verachtet, und denen 
er den tiefiten Grund feines Herzens ebenfo offen aufdedt tie. feinen 
Freunden. (Aus „Die Kanzelberedfamfeit Luthers nach ihrer Genefis, 
ihrem Charakter, Inhalt und ihrer Form; von ©. Jonas“. Berlin, 
1852, ©. 56.) 3.4.8. 
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Zwei Serien von DBorträgen, gehalten von D. Pieper por den Studenten 
unjerer Anftalt, werden in diefem Buch dargeboten, nämlich 20 DBorträge über 
das Thema: „Die Iutherifche Lehre bon der Rechtfertigung“ und 23 Vorträge 
über das Thema: „Die evangelifch-Iutherifche Kirche die wahre fichtbare Kirche 
Gottes auf Erden.“ Es find alfo zwei überaus wichtige Gegenftände, die hier 
behandelt werden, zivei Lehren, die im Zentrum unfers Glaubens jtehen. Sie 
werden in Diefen Vorträgen in meifterhafter Weife behandelt, nicht nur Klar 
und Tichtvoll, jondern zugleich jo warm und innig, fo überzeugend und voll 
innerer Wahrheit, daß einem jeden Chriften und befonders einem jeden Theo: 
flogen das Herz aufgehen muß ob der Herrlichkeit des göttlichen Wortes und 
unferer lieben Kirche, der Gott fein reines Wort anvertraut hat. Die Heraus- 
gabe diefer Vorträge ift in diefem Jubiläumsjahr befonders zeitgemäß, in diefem 
waht, da twir das Gotteswerf der Reformation feiern. Dadurch hat ja Gott 
durch Luther feine Kirche reformiert, daß er diefe Lehre von der Rechtfertigung 
eines armen Siinder$ vor Gott allein dur den Glauben wieder ans Licht ge: 
bracht hat, das Evangelium von der freien Gnade Gottes in Chrifto. Und durch 
das Werf der Reformation ift die Tutherifche Kirche geworden, der Gott fein 
teines Wort anvertraut und es ihr erhalten hat bis auf diefen Tag. Wer Diefe 
Vorträge lieft und durddentt und ihren Inhalt, den fie aus der Schrift dar- 
legen, im Glauben ergreift, der wird erkennen, wiebviel wir Gott Dank fhuldig 
find für das Werk der Reformation. GM. 


